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v ug der Gewerbegtriche.
Wie das Reichsamt des Jnnern jüngſt in einer

kommiſſion durch den Geheimrat r erklä
die Einbring ng eines Geſetzentwurfs

Reichstags
ren ließ, ſteht

etreffend die Errichtu: igkaufmänniſcher Sch hiedsgerichte unmi ttelba r bevor. Wie gleich-
zeitig die offiziöſ e Preſſe verkündigt, ſie t die ſer G eſetz entwur
die Angliederung eines kaufmänniſchen Schieds gericht an die

beſtehend en Gewerbegerichte vor. Bei
Kammern zur Entſcheidung der
Handlungs gehilfen und ihren

dieſen ſollen beſondere

Streitigkeiten zwiſchen den
Arbeitgebern geſchaffen werden.Ueber dieſe arundlegende Beſtimmung einpfinden wir ſo

ſchreibt der Vorwärts lebhafte VBefrie edigung, weil damit
einmal eine von der Sozialdemol kratie in dieſer Frage von je
her erhoben e Forderung erfüllt wird, und zum andern, weil
den Feinden der Gewerbegerichte zum Trotz die Wirkſamkeit
der Gewerbegerichte ei ne weitere Ausdehnung erfährt.

Dieſe Ausdehnung der Wir rkungs ſphäre der Gewerbegerichte
bringt die Reichs er zialpolit i ſich her rlich nicht aits Vorliebe zu
der gewerblichen Rechtſprechung, bei der die Arbeiter mitwirken,
als vielmehr weil ſie bei der praktiſchen Regelung der Frage
eben doch zu der Erkenntnis kommen mußte, daß die ſozial-
demokrati ch e Forderung: Anſchluß an die Gewerbegerichte, die

beſte ſei. An Stimmen und Beratern, welche die Regierung
vor einer neuerlichen Ausdehnung der Gewerbegerichte warnten,
hat es nicht gefehlt. Und gerade weil die Reichs-Sozialpolitik
auf dieſe Stimmen hörte, hat ſich die Einbringung des Geſetz
entwurfes jetzt, bis in die zwölſte Stunde, Verzögert. Her
Baſſermann, der nationg lliberale F Führer, war für den Anſchluß
der neuen Schiedsgerichte an die Amtsgerichte. Jn Artike
in der Deutſchen Juriſtenzeitung und in anderen Blätter
wehrten ſich die Berufsjuriſten gegen eine neuerliche Ern weit e
rung der Gewerbegerichte, wodurch der Amtsrichter ſeiner altenBedeutung entkleidet und das Laienelement in die Kechtepfiege

eingeführt werden. Und vollends das ſcharfmacheriſche Unter
nehmertum beſchuldigte mit großer Erregung die Gewerbegerichte
der Parteilichkeit, des Unverſtandes, daß nicht durch neue Re-
formen die Wege geebnet werden d ürften. Von all dieſen Hetze-
reien und Schürereien war das Reichsamt des Jnnern bereits
ſo gefangen genommen, daß bei der Reviſion der Seemanns-
ordnung der Staatsſekretär Graf Poſadowsky bereits der
Ueberweiſung der Lohn und Arbeitsſtreitigkeiten an das Amts-
gericht und der Einſe ſchränkung der Gewerbegerichte das Wort
redete, wobei ihm vo n Herrn Spahn und dem Zentrum wacker
ſekundier wurde.

Man kann es daher als
ezeichnen, wenn ſie ſich jetzt bei der praktiſchen

einen Triumph der Gewerbegerichte
Regelung der

Schiedsge richtsfrage für die Handlungsgehilfen wiederum Gel-
tung verſchafft haben. Denn praktiſch bedeutet die Errichtung
der Spruchkammern für kaufmänniſche treitigkeiten bei den
Gewerbegerichten ein weiteres Vordri ugen der gewerblichen
Rechtſprechung unter Beſeitigung der a riter biſt Die
Gewerbegerichte haben ſich als a h h erwieſen, daß ſie
nicht mehr beiſeite geſchoben werden können. Jhnen gehört die
Zukunfte eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee—e— V

Nachdruck verboten.

Das kägliche Brok.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Mine e Sie faßte ſich an die Stirn ihr Hut warwege! Wohin war der denn gekommen Nun beſann ſie ſich
it einem efen itternden Seufzer raffte ſie den Hut vom

naſſen G ra en ann hüllte ſie Fridchen ſorgfältig ins Tuch ein
und bahnte fie ch einen Weg zurück zur Chaufſſee

Mit i f geſenktem Kopf trottete ſie dahin. Nur langſam kam
ſie vorwärts. Kurz vor der Stadt mußte ſie einhalten, ſie
konnte nicht mehr. Sie war ganz ſchwach ſeit der n r
hatte ſie nichts gegeſſen. Da fiel ihr der Kuchen in Mutter
ein. ſie zog ihn hervor, ſetzte ſich auf einen Meilen ein, würgtedas t Gebe ſeranter und gab auch Fridchen Lavon

T ber nEigentlich quoll ihr jeder Biſſen im Munde, aber mit Dem ge
rumen auf.feuch teten Finger tupfte ſie doch noch e graden

7 graben-
Es war ſpäter Abend, als ſie in e n 57

F ihof. v m nur hi vowegs gin g ſie auf Derll ahnh 3 L 9 V h c o cde 's hergeholt haſt Ja, das wollte ſie. Aber ſie mußtewarten, der Zug nach Be rlin ging erſt morgens Um
Sie ließ dem Kind Milch geben, ſelbſt genoß ſie nicht s, immer

noch hatte ſie den C jeſchmack des Kuchens auf der Zunge, und
d r bei m Warteſaal vierter Klaſſe ſaß ſie iner machte ihr à un 8 b ete voreiner Ecke der He als ank die ganze lange Nacht und brüte

den S
51
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ſich hin. Fridcher t ſch lief feſt an ihrer Bruſt.

So kam der W ſorgen ch BerMine ſa g r ieder in r r Eiſenbahn und fuhr nach Be rlin
jöüöner M S vie geſtern c ch, hect,zurück. Ein ſchöner gen war's n eſtern

ſtrahlen d, freundlich. Wieder varen da Leute, ie mit ihr S
Geſpräch anfangen wollten, aber ſie gab keine Antwort. Sie

Fridchen. Stier blickte ſie zum FenſterLippen feſt zuſammen. Keiner ſollte ſie
was ſie thun mußte.

ſah auch nicht auf
hinaus und preßte die
t zie verſenkte ſich ganz in das,ip et t ein Entſchluß in ihr feſt in der
nab gert ſtan R m Fwächten Nacht war er ihr gekommens Pan gen, durchwachten Ne d ich daran ge

e hatte ihn wie eine Hoffnung begrüßt und ſich daran g
Sinnen.zxemmert mit allen S

r

und dir Mansfelder Kreiſe.
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Bei der Reviſion des Gewerbegerichts Geſetzes von 1901 ſind
bekanntlich die grundlegenden Reformen, welche die Sozial
demokratie durchz: uſeten ſuchte, von der Reichs tagsmajorität
abgelehnt w orden. Jetzt, da ein immer größerer Perſonenkreis
in den Geltungs bereich der Gewerbegerichtsbarkeit einbezogen
wird, zeigen ſich die Unterlaſſun sſünden der kapitaliſtiſchen
Reichstagsmajorität. Sie hat die Wirkſamkeit der Gewerbe

d Halbheiten
Arbeiter

Einfluſſes auf, die Zuſammenſetzung der Gerichteentkleidet, ſie hat das Obligatorium der Gewerbegerichte viel

zu eng begrenzt, ſo daß eine große Anzahl Gemeinden
mit lebhaftem Jnduſtrie- und Geſchäftsleben heute noch immer
kein Gewerbegericht haben und dadurch die Arbeiter nicht gegen
den Druck des Unternehmertums geſchützt ſind. Unter dem
allen hatte nun auch die Arbeiterkategorie zu leiden, die nun
mit ihren gewe erblichen Streitigkeiten den Gewerbegerichten
unterſtellt wird: die Handlungsgehilfen.

Mit der parlamentariſchen Erledigung der Frage der kauf
männiſchen Schiedsgerichte, welche nun in der nächſten Zeitvorgenommen werden wird, wird darum anch wieder die gänge
Frage der weiteren Sicherung und Ausdehnung der Gewerbe-
gerichte an ſich aufgeworfen.

Für die Hano lung gen ken iſt es faſt noch mehr als für
die Arbeiter eine Notwendigkeit, daß das an Orte mit mehr
als 20000 Einwohnern gebundene Obligatorium der Gewerbe-
gerichte, wie es die Sozialdemokratie wollte, auf 15 000 herab-

gerichte mit einer Menge von Einſchränkungen und
geknebelt und belaſtet, ſie hat einen großen Teil der
klaſſe jedes

geſetzt werde. Kaufmänniſche Gehilfenbetriebe ſind in ſolchen
Orten auch dann regelmäßig vorhanden, wenn keine Fabrik-
betriebe da ſind. Und gerade in dieſen kleinen Orten und
kleinen Betrieben herrſcht, wie die jüngſte Reichsenquete über
die Arbeitszeit in den Kontoren bewieſen hat, die größte Aus-
beutung und größte Schutzloſigkeit des Gehilfen Unter den
jetzigen Verhältniſſen beſtehen dort keine Gewerbegerichte, und
es würden ſomit große Kreiſe von Handlungsgehilfen des ge
werbegerichtlichen Schutzes auch fernerhin entbehren.

Ebenſo iſt es mit der Feſtlegung des Wahl- und Wählbar-
keitsalters. Namentlich im Hinblick auf das Handelsgewerbe
iſt die Herabſetzung nach dem ſozialdemokratiſchen Verlangen,

die Großjährigkeit eine unbedingte Notwendigkeit. Jm
s nimmt de Lltere Gehilfe dft Vertrauens-

deshalb für die kaufmänniſchenS Spruchkammern zumal die Gefahr daß hier auch die Gehilfen-

vertreter, wenn die Altersgrenze nicht herabgeſetzt wird, die
Vertrauensleute der Arbeitgeber ſind, ſo daß der klagende Ge-
hilfe ſich einem völligen Arbeitgebergericht gegenüber ſieht.Mit Nachdruck aber muß, an ngeſichts der großen Zahl gerade
im Hande lsgewerbe beſchaftigter Frauen, bei dieſer Reform

das Frauen-Wahlrecht verlangt werden. Bei der Reviſion des
Gewerbegerichts Geſetzes von 1901 haben die Mehrheits-
parteien des Reichstages dieſes Verlangen noch mit Hohn und
Spott ger Gewiß werden ſich auch diesmal Re-
gierung und Parteien genau ſo verhalten, aber je öfter ſieihren „valt! oſen und aller Gerechtigkeit ins Geſicht ſchlagenden
Standpunkt verteidis zen müſſen, deſto fadenſcheiniger werden

Man darf geſvannt dar auf ſein,
ihre C runde ſein.

wie ſie es

Kam es nicht in Berlin oft genu g vor, daß Kinder ausgeſetzt

wurden, noch viel kleinere als Fridchen Und dieſe Kinder
wurden aufgenommen und verſorgt; nein, denen geſchah kein
Leid! Da gingen viel zu viel Menſchen vorüber, ſo ein Kleines
kam nicht am Wege um. Und ſo ein hübſches Kind, wie die
Fridchen, nach dem würden alle ſehen.

Es war Vormittag als Mine in Berlin eintraf. Die Ge-meindeſch le in der Sauas ſtraße war gerade aus, als ſie hinterm
Botaniich en Garten anlangte. Sie war eilig hierher gelaufen:
hier wußte ſie ſo ein paſſendes Plätzchen, an dem ſie oft mit
Den Müldnerſchen Kindern geſeſſen. Bau iſteine lagen da, und
die alten Bäume des Gartens ſchattet en über die Mauer.

Die Elßholtzſtraße war ſo fein und ri ihig. es rollten nicht
viel Wagen, ein Kind kam nicht leicht in die Gefahr, überfahren

werden. Lauter hübſche Häuſer: ruhige, feine Leute wohntendarin, bei denen es ein Kind wohl gut haben würde, Der
Votaniſe che Garten hanchte geſunden Duft aus nach Erde und
Grün, dieſer Duft würde Fridchens Bäckchen ſchon röten.

Hier geſiel es Mine. Sie ſetzte ſich mit Fridchen nieder.uſtige Kinder ſpielten in der Nähe, hatten kleine Gru ben in
den ungepfla ſterten Boden gemacht und ließ en Murmeln hinein-
rollen wie Schwalbengezwitſcher wirrten ihre S ſtimmen durch-

einander. ß
Mine ſah ihnen eine Weile zu. Dann ſetzte ſie ihre Kleine

auf den ſonnenbeſchienenen Bo den, zwiſchen die Steine, daß ſie
nicht un nfallen konnte, ſteckte ihr die Kr henſchnecke ins Händ-

chen, die ſie von den letzten Pfennigen gekauft, zog ihr ſorglich
den Mantel über die Beinchen, küßte ſie auf die Stirn, ſah ſich
ſche zu Um und ſtahl ſich dann fort.

Das kleine, geduldige Ding im ſchottiſchen Mäntelchen undder roten Ohrenmütze iaß, ſtumm und ſte if wie eine Viwre, in

Der Sonne. S D.

Und Min e ran ute in die Straßen hinein, wie ie gepeitſcht. Vor
ihren Augen ſchwankte alles ein fortwährendes Brauſen und
Summen war in ihren Ohren. Weite Strecke durchmaß ſie,
ruhelos umgetrieben in einer furchtbaren Aufregung.

Ob Fridchen ſchon gefunden war? 2!Ach Gott, ſie war ja eben erſt von ihr weggegangen
Und ſie rannte weiter, immer weiter.
Ein Uhr! Zwei Uhr! Jetzt liefen die Kinder, die nach derwohl wieder dort vorbei. DamenGemeindeſchule mußten
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diesmal verteidigen werden, daß ſie Tauſende und Aber-
tauſende von Frauen von jeder Teilnahme an der Wahl zum
Gewerbegericht ausſchließen.

Die kaufmänniſche Spruchkammer wird ebenſo wie das
Einigungsamt auszubauen ſein. Soll

e ſeine Aufgabe erfüllen, ſo muß der Erſcheinungszwang in
irkſamerer Weiſe durch geführt werden, wie es bei der Regelung

von 1901 geſchehen iſt und wie es ſchon damals die Sozialdemo-

kratie verlangte. Bei den Streitigkeiten mit den Handlungs-
gehilfen iſt das Unternehmertum noch weit brutaler, wie bei den
jenigen mit den Arbeitern. Und wie das Unternehmertum denkt,
bewies eine Aeußerung des Dortmunder Handelskammerberichts,
nach Annahme des Maximums der Strafandrohung von 100 M.
für Nichterſcheinen vor dem Einigungsamt, durch den Reichstag.
Jene Scharfmacherkammer ſchrieb damals u. a.: „Jn ſolchen
Fällen handelt es ſich meiſtens um Machtfragen allerernſteſter
Art, in erſter Linie darum, wer Herr im Geſchäft ſein ſoll: der
Beſitzer oder die organiſierten Arbeiter. Unter dieſen Verhält
niſſen d es doch bei Streiks der neutralen Arbeiterſchaft das
Heft in die Hand geben, wenn ihren Parteigenoſſen die Mög-üchkeit geboten wird, die Werksbeſitzer vor ihr Forum zu zitieren,

denſelben dort Bedingungen vorzulegen und ſie zur Rede und
Antwort zu nötigen. Was beim Beamten ſchwere Disziplinar-
ſtrafen und Dienſtentlaſſung nach ſich zieht, was beim Militär
mit Erſchießen beſtraft wird Gehorſamsverweigerung und
Meunterei das ſoll der Arbeiter ruhig thun dürfen.“. „Eine
dreiſte Verhöhnung der Autorität“ ſah die Kammer in dieſem
Reichstagsbeſchluß.

Gegenüber einem ſolchem ſrech tobenden Unternehmertum
können dann freilich die Rechtsgarantien für den Arbeiter nicht
ſicher genug geſtellt werden. Jede Erweiterung der Zuſtändig-
keit der Gewerbegerichte, wie nun wiederum auf das Handels
gewerbe, muß dazu benutzt werden, die Befugniſſe der gewerb
lichen Rechtſprechung zu feſtigen.

Die
Gewerbegericht ſelbſt, als

Zur Flleiſchnot.
Der „ſanitäre“ Wert der Grenzſperre. Bekanntlich

giebt es geſundes und krankes Vieh. Geſund iſt das natio-
nale Vieh, krank das ausländiſche Vieh, das zwar den
Ausländern vortrefflich bekommt, aber für die nationalen Magen
Gift iſt. Eine Mitteilung von der deutſch-holländiſchen Grenze
bringt aber die erſtaunliche, den ganzen Sanitätsſchwindel ent-
larvende Thatſache, daß es doch auch nach amtlicher deutſcher
Anſchauung geſundes fremdes Vieh giebt Völlig geſund
wird nämlich das ausländiſche Vieh dadurch, daß
es geſchmuggelt wird.

Seit der Grenzſperre werden an der deutſch-holländiſchen
Grenze mit Genehmigung der Regierung in Düſſeldorf alle den
Schmugglern abgenommenen Kühe und das iſt eine erheb-
liche Zahl in den Grenzorten eingeſtallt und
meiſtbietend verkauft. Wäre Holland verſeucht, ſo wäre es
doch geradezu ruchlos, das deutſche Vieh durch Berührung mit
den bolländiſ chen Tieren ohne jede Kontrolle geſundheitlich zu

kehrten von ihren Spaziergängen heim, und die Herren kamen
aus den Bureaus zum Mittagseſſen Fräuleins mit ihren Pflege
befohlenen verließen jetzt den Botaniſchen Garten. Alle wan
derten dort vorbei; alle mußten Fridchen geſehen haben

Ob ſie weinte Ach, jetzt würde ſie wohl weinen, aber baldwürde ſie lachen. Jhre Mutter hatte doch gut für ſie geſorgt.
Wenn ſie erſt im feinen Kleidchen, ſatt und vergnügt, auf der

St ne an der Mutter vorbeiſpazierte, würde ſie es ſchon ein
ſehen. Lieber Gott, das Kind würde ſeine Mutter ja gar nichtkennen wie ſollte es auch?! Und Mine fühlte einen Stich
im Herzen.

Weit weglaufen, nur voran!
mee

Ob Fridchen jetzt auch wirklich nicht m mehr da ſaß So lange
würde ſie doch nicht haben warten müſſen 2! Die Zeit verging
Mine nicht, jede Minute wurde ihr zu einer Ewigkeit. So oft
ſie auch nach den Uhren in den Schaufenſtern ſah, die Zeiger
rückten kaum vor.

Wenn's doch ſchon ſpäter wäre! Aber warum ſo unruhig ſein
Fridchen war ja längſt gefunden, längſt! Eine feine Dame
war gekommen, eine Dame, die ſelber keine Kinder hatte; die
hatte Fridchen aufgehoben, nahm ſie an an Kindesſtatt
Ein eiferſüchtiger Schmerz durchzuckte Mine dabei die würde
nun Fridchens erſtes Mama hören!

Sie war wie ausgetauſcht, nicht mehr die nüchterne Mine;ſie träumte ſich hinein in ein Märchenglück für ihr Kind. Sie
phantaſierte.

Unruhig flackerten ihre Blicke. Wie ſie ſo mit vernachläſſigter
Kleidung, todesbleich, durch die Straßen lief, faßte ſie mancher
Po liziſt ſcharf ins Ange. Leute drehten ſich nach ihr um.

Jetzt war ſie im Tiergarten. Da gingen geputzte Kinder mit
ihren Wärterinnen, es ſpielten auch Buben und Mädchen auf
dem großen San dhaufen. Sie ſtellte ſich dazu. Ein kleines
M idchen mit kurzen Strümpfen an den drallen Wädchen, mit
wehenden Locken um das roſige Geſicht, lief gegen ſie an. Ach,
ſo ſah auch Fridchen aus! Mine konnte nicht an ſich halten,
raſch bückte ſie ſich und faßte nach dem Kind es ſchrie erſch ocen und lief fort, und die Wärterin ſah böſe nach Mine hin.

Da floh ſie. Jmmer tiefer ins Gebüſch, immer weit ab von
der Straße. Und doch hörte ſie Kinderweinen immerfort
immerfort.

Jhr überreiztes Ohr hörte hinter allen Bäumen, allen Hauſern,
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gefährden, es wäre ein Attentat auf die Volksgeſundheit, Vieh

deſſen Geſundheit nur durch die Thatſache des
Schmuggels verbürgtiſt, amtlich zu verkaufen.
Man ſieht: Die Grenze wird geſperrt gegen Vieh, auch wenn
man eine noch ſo peinliche Unterſuchung fordert; es darf aber
munter herein, wenn es geſchmuggelt wird. Dann nimmt
der Fiskus ſchmunzelnd das erlöſte Geld, ohne daß man ſich
irgendwie vor den ſanitären Gefahren fürchtet und ohne daß
r die kleinſte Seuche im Jnland deshalb ausgebrochen
wäre

Tagesgeſchichte.
H alle, 21. November.

Aus dem Reichstag.
Das ziemlich gut beſetzte Haus erlebte nach der Bußtags-

und Verſtändigungspauſe eine recht ruhige, aber keineswegs
unintereſſante Sitzung. Zur Beratung ſtand der von der
Kommiſſion eingefügte S 10a, der die ſtädtiſchen Oktrois auf
Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl, Backwaren, Fleiſch und Fleiſch
waren aufheben will. Von unſerer Fraktion lag ein Er-
weiterungsantrag vor, der die Abgabenfreiheit auch auf alle an-deren landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe erſtrecken und das von
der Kommiſſion ausdrücklich ausgeſchloſſene Malz ebenfalls der
Abgabenfreiheit teilhaftig machen will.

Jm Namen der Kommiſſion beantragte F Fiſchbeck, Stadt
rat von Berlin, Annahme ihres Vorſchiags erklärte ſich aber
gegen den ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsantrag. Graf

Poſadowskhy wiederholte die ſchon in der Kommiſſion abge-
gebene Erklärung, daß die verbündeten W gen den Para-graphen ablehnen, überließ aber die näher Begründung dieſer
ablehnenden Haltung dem preußiſchen Miniſter v. Hammer-

ſtein, der nunmehr ſeine Jungfernrede im Reichstage hielt:
preußiſche Polizeiminiſter fühlen ſich viel wohler im Haus der
Landräte, als im Reichstage. Herr v. Hammerſtein führte
ein ergötzliches Poſſenſpiel, betitelt: „Die preußiſche Regierung
als Hüterin der Selbſtverwaltung auf; er iſt gegen den S 10a
im Intereſſe der Finanzautonomie der Gemeinden: außerdem

im Jntereſſe der armen Arbeiter, die, wenn die Oktrois ab-geſchafft werden, mehr direkte Steuern entrichten müſſen. Die
alte zärtliche Vorliebe des „Saates der Sozialreform“ für

indirekte Steuern. tMit ein paar wohlgezielten
Singer das Kartengebaude miniſterieller
diente auch kräftig dem Abg. Herold vom Zentrum, der ſich
Anzapfungen der So zialdemokrat ie wegen angeblich ſchlechter
Beſetzung ihrer Bänte geſtattet hatte. Jm übrigen war Herr
Herold der richtigen Anſicht daß die ſtädtiſchen Oktrois eine

Belaſtung ſowohl der ſtädtiſchen Konſumenten, als der länd-
lichen Produzenten bedeuten; aber als richtiger Lieberſchüler
verſüßte er der Regierung die Pille, indem er ſich ſür Her-
ausſchiebung des Termins erklärte.

Die Konſervativen Rettich und Kanitz, der Reichsparteiler
Kardorff, Herr Paaſche von den Nationalliberalen uſw.
bekannten ſich mit dem Munde zur Gemeinſchädlichkeit der
Oktrois, verſchanzten ſich aber hinter dem ſchönen Vorwand,
daß die Aufhebung der Stadtoktrois verfaſſungswidrig ſei.
Gothein von der Freiſinnigen Vereinigung gab ſich die Mühe,
dem Herrn v. Hammerſtein ein Privatkolleg über ein paar
allerelementarſte Grundſätze der Nationalökonomie zu leſen.
Gen. Dr. Südekum gab dem unglücklichen Recke-Nachf. denGnadenſtoß rechnete aber auch gründlich mit dem konſervativ-

antiſemitiſchen Stadtverordneten Klüngel von Dresden und
dem Nürnberger Kommunalfreiſinn ab, deſſen
Oberhaupt, der Eugenide Beckh-Coburg, leider nicht zur
Stelle war. Die Abſtimmung war eine namentliche.
Sie ergab Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes mit145 Stimmen der Li nten und des Zentrums gegen 90 Stimmen
den Nationalliberalen und der Rechten; vorher aber hatte das
Zentrum wohlweislich mit der Rechten einem Amendement
Kardorff zur Annahme verholfen, wonach 8 10a erſt am
1. April 1910 in Kraft tritt. Sang Fortſetzung.

Miniſter a und Arbeiter.

Bei der am Dienstag in Berlin ſtattgefundenen Einweihung
des neuen Gebäudes des Zentralv ereins für Arbeitsnachweis
zog der anweſende Staatsſekretär von Poſadowsky unſere beiden
Parteigenoſſen h ind Simanowski ins Geſpräch, die
ihm in ihrer Eigenſchaft als Verſtandsmitglieder der Landes-verſicherungsanſtalt eeveſ ellt waren.

Der Miniſter erkundigte ſich nun bei Wolderski nach ſeiner
Anſicht über die Wirkung der engliſchen Arb itszeit, fragte, ob
in Arbeiterkreiſen Sinn dafür vorhanden ſei, die freie Zeit ar ich
durch Sport und Bew an ngsſpi ele auszunutzen, und ließ ſich
ferner beſtätigen, daß die Unſitte des „Einſtandes“, den früher

Keulenſchlägen z

Arbeiter beim Eintritt in eine neue Arbeitsg legenheit zu zahlen

ertrümmerteBeweisführung und

in der Berliner Arbeiterſchaft ſo zu ſagen
r beſeitigt iſt. Mit Widtanoret unterhielt der Miniſter

über den Apothekenboykott. Simanowski wies darauf hin, daß
der Boykott längſt beendigt wäre, wenn die Apotheker das Be
dürfnis hätten, Frieden zu machen. Hiernach trügen die Herren
aber anſcheinend kein Verlangen. Die Krankenkaſſen wären
auch mit der Einſetzung eines Schiedsgerichtes einverſtanden
und ihre Geneigtheit zur Beendigung des gegenwärtigen Zu-
ſtandes ergebe die Thatſache, daß ſie die Forderung eines Re-
zepturrabatts von 25 Prozent auf eine ſolche von 17 Pro-
zent ermäßigt hätten. Die Anſicht, ein Schiedsgericht ent-
ſcheiden zu laſſen, hielt auch Herr v. Poſadowsky für die
richtige. Der Miniſter erkundigte ſich dann nach dem Berufe
Simanowskis und fragte, als er hörte, daß der Vorſitzende
der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen Maurer iſt, eingehend
nach der Arbeitszeit im Baugewerbe. Als dann die Rede auf
Simanowskis Thätigkeit im Reichs Verſicherungsamt kam,wollte der Miniſter wiſſen, wie oft die Vertreter zu den
Sitzungen herangezogen werden und wie lange durchweg die
Sigungen dauerten. Simanowski ſetzte kurz auseinander, daß
nach Lage der Umſtände die Beratungen oft recht eingehend
wären, worauf Herr Poſadowsky meinte, daß ihre Dauer denRekord des Reiche stages wohl doch nicht erreichten. Später
wandte der Miniſter ſich wieder an den Vorſitzenden des Zen-
tralvereins, um dieſem Herrn zu ſagen, daß die beiden Arbeiter
vertreter ja ganz anſtändige Leute wären, mit denen ſich wohl
gut reden ließe.

Würde der Miniſter Gelegenheit nehmen, die für den Um-
gang mit Menſchen ihm zur Verfügung ſtehende Zeit paritätiſch
zwiſchen Bour r und Proletarier zu teilen, würde er ge-legentl ich einma politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſamm-lungen die Seite der Arbeiter und Arbeiterinnen hören, ſo

befeſtigte ſich bei ihm am Ende die Meinung über die Ver-
nünftigkeit der Arbeiterführer und er lernte die leidige That-
ſache des ſteten, durch keine Hinderniſſe aufzuhaltenden Fort-
ſchrittes der proletariſchen Bewegung noch mit ganz anderen
Augen betrachten als heute.

Kommnunal-,„Freiſinn“.
„Krieg den Sozialdemokraten bis aufs Meſſer iſt

die Parole, die der Nürnberger Freiſinn für den Ge-
meindewahlkampf ausgegeben hat. Das wurde in der er en
freiſinnigen Wählerverſammlung am Mittwoch verkünde Dasfreiſir vnig „liberal-ultramontan-konſervativ- demokratiſche Kud oder
muddel will alles aufbieten, um die Sozialdemokraten ve n der

Vitarbeit in der T. indevertretung auszuſchließen, weil ihm
der „Ton“, in dem die ſozialdemokratiſche Preſſe an der Rat-
haus wirtſchaft Kritik übt, nicht ge fällt. Der Arbeiterſchaſt
wird zwar das Recht zuerkannt, in der Gemeinde eine
tretung zu beanſpruchen, dieſes Recht ſei aber durch die Art der
Kritik in der ſozialdemokratiſchen Preſſe verwirkt. Leute, denen
nichts heilig iſt, die „ſogar“ die Unternehmer in der frivolſten
und gehäſſigſten Weiſe angreifen, hätten auf dem Rathauſe
nichts zu ſuchen. Der freiſinnige Leithammel, der dieſe Aeuße-
rung zum beſten gab, ſcheint alſo die Kritik an dem Unter-
nehmertum, das im Nürn berger
dominiert, für ein noch viel ſei hlimmeres Verbrechen als Kirchen-
raub zu halten. Wenn di Sozialdemokraten ſich beſſern und
in ihrer Preſſe einen andern Ton anſchlagen wollen, ſo will der
Freiſinn mit ſich reden laſſen und in Gnaden die Frage disku-
tieren, ob man der Arbeiterſchaft die Thore des Rathauſes
öffnen ſolle oder nicht. Aber leider iſt die moraliſche Verderbt-
heit der Nürnberger Genoſſen ſchon ſo bedenklich fortgeſchritten,
daß eine Beſſerung im freiſinnigen Sinne kaum mehr erhofft
werden kann. Eine ſozialdemokratiſche Gemeindevertretung
von Freiſinns Gnaden müßte ſich wirklich gottvoll ausnehmen.

Der preußiſche Polizeiminiſter gegen die Polizeilichen
Uebergriffe. Nach offiziöſen Meldungen hat der preußiſche
Viniſter des Jnnern eine genaue U iterſuchung der in letzter
Zeit vorgekommenen polizeilichen Uebergriffe veranlaßt, ſo weit
es ſich um Vorgänge in Preußen handelt. Nach dem Ausfall
der Ermittelungen werden Maßnahmen getroffen werden, der-
artige unliebſame Vorkommniſſe für die Zukunft zu vermeiden.

Ob der Miniſter das durchſetzen wird

Der Mord auf der Loreley. Der verhaftete Matroſ
Kohler hat ausgeſagt, er habe die That ganz allein begangen
und zwar um das Geld, das, wie er glaubte, in der geraubtenKi ſte enthalten war, zu ſtehlen. Er habe den Unteroffizier

Bideritzki niedergeſchl d

Ver

agen, dieſer habe ſich aber wieder erhebenkönnen und ſei bis zur Schiffstreppe gegangen, wo er tot nieder-

fiel. Als Kohler ſah, daß er die Geldkiſte nicht öffnen konnte,
habe er ſie liegen laſſen. Er habe dann zwei Tage in einer
Höhle gelebt. Als er dieſe von Hunger erſchöpft verließ, wurd
er verh aftet.

Trotz dieſes Sſtiuoniſſe fällt es ſchwer, zu glauben,

Sta dtregiment ausſchließlich

daß

r allein im ſtande geweſen das Verbrechen auszu

Der Syſtemwechſel in der badiſchen Fabrikinſpektion.
Der nene Leiter der badiſchen Fabrikinſpektion, Dr. Bittmann,
hat bekanntlich eine Reihe Anordnungen erlaſſen, die deutlich
zeigen, daß der ſozialpolitiſche Kurs ſeines Vorgängers Wöris-
hoffer nicht innegehalten werden ſoll. So hat Dr. Bittmann
auch angeordnet, daß Privatbeſuche auf dem Bureau der Fabrik
inſpektion verboten und dienſtliche Beſuche nur nach ſeiner
Vorausgenehmigung zuläſſig ſind. Die Straßburger Poſt be
hauptet, dieſe Anordnung ſei vom Miniſter Schenkel wieder
aufgehoben worden; ſie ſcheint alſo ſelbſt dem Miniſterium gegen
den Strich zu gehen.

Die Roſtocker Streikpoſten- Verordnung iſt vom Staats
anwalt für un giltig erklärt worden. Die bürgerliche Roſtocker
Zeitung teilt mit, daß die Roſtocker Staatsanwaltſchaft in Sachen
der Streikpoſtenverordnung mitgeteilt hat, daß ſie die Rechts-
giltigkeit dieſer Verordnung nicht anerkennen könne. Die
daraufhin von der Polizeiverwaltung bei der Oberſtaatsanwalt-
ſchaft eingelegte Beſchwerde iſt von letztrer Behörde zurückgewieſen
worden. Die Roſtocker Ztg. bemerkt dazu: „Es wird denen, diedieſe Verordnung erlaſſen haben, nichts anderes übrig bleiben,

als ſie ſo raſch wie möglich zurückzunehmen.“
Die Roſtocker Polizei hätte ſich dieſe Blamage ſparen können,

Die katholiſch- theologiſche Fakultät der Univerſität
Straſtburg wird dem Elſäſſer Kourier zufolge im nächſten
Herbſt, vielleicht auch ſchon um Oſtern ins Daſein treten. Die
erforderlichen Kredite, die ſich vorerſt auf die Summe von
80000 Mark belaufen ſollen, werden ſchon in der nächſten
Seſſion des Landesausſchuſſes bewilligt werden.

Unzufriedene Bundesſtaaten. Wie dem Rhein. Cour. aus
München gemeldet wird, erhob Baiern im Bundesrat energiſche
Vorſtellungen gegen die fortwährenden Erhöhungen der
Matrikularbeiträge, welche bald über die Leiſtungsfähigkeit der
Einzelſtaaten hinausgingen. Württemberg, Sachſen, Baden und
die Hanſeſtädte haben ſich dieſem Proteſte angeſchloſſen.

Rebelliſche Zentrumswähler. Jn einer öffentlichen Ver
ſammlung in R heidt (Rheinprovinz) erklärten ſich die dortigen
Zentrun iswähler entſchieden gegen die Stellung der Partei bei
der Zollvorlage. Die Verſammlung beſchuldigte die Partei-
leitung der Verleugnung der Intereſſen der kleinen Leute und
nahm eine Reſolution gegen die Wiederwahl zollfreundlicher

Abgeordneter an
Der Schiedsſpruch des Königs von Schweden in der

ger iſt vom Reichsanzeiger veröffentlicht worden.
Die Entſcheidung geht dahin, daß die in Frage ſtehende mili-

täriſche Aktion nicht als gerechtfertigt betrachtet werden könne
und daß deshalb die Regierungen von Großbritannien und
den Vereinigten Staaten für die Verluſte verantwortlich ſind,
welche durch die militäriſche Aktion herbeigeführt wurden,
während einer weiteren Entſcheidung die Frage vorbehalten
wird, in welchem Umfange die beiden Regierungen oder die
eine oder andere von ihnen als verantwortlich für jene Ver-
luſte zu betrachten ſind. Der Schiedsſpruch trägt das Datum
vom 14. Oktober d. J.

Jn der Krupp- Affaire iſt außer dem Vorwärts undunſerem Dortmunder Parteiblatt auch der Volkswille in
Hannover konfisziert worden. An letzterem Orte zeigte es
ſich auch, daß die Polizei mit ungeheurer Fixigkeit arbeiten kann.
Das Volksblatt ſchreibt nämlich: „Mit welch' außerordentlicher
Promptheit das hieſige Amtsgericht gearbeitet hat, geht daraus
hervor, daß die erſten Nummern unſeres Blattes erſt nach
4 Uhr nachmittags die Preſſe verlaſſen haben. Das Pflicht-
exemplar iſt um 4 Uhr 45 Minuten auf dem Polizeipräſidium
abgegeben worden, und noch am ſelben Nichmittag ſpricht das
Amtsgericht die Beſchlagnahme aus

Arbeitsmangel bei Krupp. Der Volkszeitung wird aus
Eſſen gemeldet: Von der allgemeinen induſtriellen Flaue ſind
ganz beſonders auch die Kruppſchen Werke betroffen. Der Ar-
beitsmangel und die Arbeitseinſchränkung ziehen immer weitere
Kreiſe. So feierten am Sonnabend zum drittenmale hinter
einander die Hammerwerke zur Herdſchmiederei, Huf-,
Wagen- und zum Räderſchmieden. Am Sonnabend ruhte ferner
das Puddlingwerk. Es ſteht zu befürchten, daß, wenn nicht
bald größere Beſtellungen eintreffen, weitere Betriebe gezwun-
gen werden, die Arbeitszeit einzuſchränken.

Der Burengeneral Delarey iſt wieder in Berlin einge-
troffen. Er vermeidet es, öffentlich aufzutreten, da er nur
private Angelegenheiten erledigen will. Nach ſeiner Ausſage
ſoll General Botha an einem Nierenleiden ſchwer krank dar-
niederliegen.

allen Straßen das Weinen ihres Kindes. Da ſaß. das
arme verlaſſene Wurm auf dem öden Platz auf ſein ſchöttiſchesMäntelchen ſchien nicht mehr die Sonne, die hatte ſich ver-
rochen; es war kühl. Wenn es ſich erkältete, krank wurde

Ach, nur die Mutter verſteht, zu tragen, zu wiegen, zu tröſten!Bei ihr nur wird es geſund, be i ihr nur kann es nicht ſterben!
Eine fun irchtbare Angſt ergriff Mine. Schweiß trat auf ihre

Stirn. Die Kniee drohten unter ihr zu brechen, ſie mußte ſich
auf eine Bank ſetzen.

Sie hielt ſich die Ohren zu.
mehr war es tot

Ach, ihr war ſo angſt, als hätte ſie jemanden er-
ſchlagen!

Schon ſprang ſie wieder auf. Wohin 7!
ſchalten hinter ihr drein, Pferdebahnkutſcher ſchrien ſie an, ein
Schutzmann griff nach ihrem Arm. Sie riß ſich los ſie, die
ſonſt ſtets gezögert, den Straßendamm zu überſchreiten, rannteer quer über die Schienen weg, dicht vor den Wagen. So
erſchöpft ſie war, ſie konnte doch noch raſch laufen. Sehr raſch.Schon kam ſie über den Platz mit der katholiſchen Kirche
etzt an der Gemeindeſchule vorbei jetzt tauchten die Wipfel

Botaniſchen Gartens auf. Das Grün rauſchte und winkte.

Jetzt hörte ſie das Weinen nicht

ſo angſt,

Spaziergänger

Sie wußte ſelbſt nicht, wie ſie ſich hierher gefunden, durch
unbdekfannte Straßen, ſo weit, weit her.

Jn die Elßholtzſtraße einzubiegen, traute ſie ſich nicht; nur
von r wollte ſie lauſchen.

der Ecke, hinter der Maner blieb ſie ſtehen. Horch, wardas Nicht ein Stimmchen 2! Sie lauſchte mit aller Anſtrengung,

die e gegen das Herz geſtemmt; es klopfte ſo.Nichts! Das Stimmchen übertönt vom Rollen ferner Wagen,
vom dumpfſummenden und doch die ganze Luft durchbrauſenden,
nimmer ruhenden Atem der großen Stadt.

Sie mußte näher gehen, nur einen Schritt! Nur einen Blick
hin wer ob Fridchen noch da ſaß!

r Atem flog ihr noch nie hatte ſie ſo gezittert, noch nie
einen f ſolchen mer gefühlt. Sie ſtieß einen gepreßten Schrei

aus
vor Freude ſtürzte ſie näher. Da ſaß FridchenHalb ſern

im ſchottiſchen Mäntelchen zwiſchen den Steinen!
Und als das Kind ſie ſah, verklärte ſich ſein müdes Geſichtchen;

es ſtreckte end die Äermchen aus und lallte ve tändilich,
zum m-mal“

Die Thränen goſſen ihr aus den Augen, ſie glaubte vergehen
zu müſſen vor G lück. Es ſvr ach! Es ſagte: Mama Jhr
Fridchen, ihr liebes Fridchen!

Wie ein Wunder ſtarrte ſie das kleine Geſchöpf an. Dann
ſtürzte ſie bei ihm nieder, riß es an die Bruſt und erſtickte es
fan mit glühenden Kü ſſen. Sie ſchluchzte herzbrechen d.

in fanden ſich gleich Mer iſchen daz u, viele, die vorher an derkrein en, ſtummen Kinder eſtalt achtlos vorüberge. jan gen waren.
Wie ſchon einmal auf der Straße, ſah ſich
punkt einer gaffenden, mitleidig neugierigen Meng e.

Aber ſie fle h nicht ſcheu wie dame als.
's is mein kleenes Mädel,“ ſagte ſie ſtolz. nahm Fridchen aufden Arm und ging gelaſſen fort. Geraden Wegs zu Meuldners

z v aren ja ſo viel Kinder, da konnte das eine wohl auch noch
leiben.
Herr Müldner kam heute beſon ders früh vom Bureau nach

Hauſe: ehe er no ch ſein altes Zitz-Röckchen angezogeu hatte,rief ihn ſeine Frau in die Küche
Dort ſaß Mine, hatte ihr Kind auf dem Schoß und füttertees g in Kaffee geweichter Schrippe; das Kleine ſchluckte gieri

Mine ſah blaß und elend aus. Frau Müldner hatte Thränen
in den Augen ſie faßte ihren Mann unter den Arm, flüſterteihm eifrig ins Ohr und wies auf das kleine gierige Geſchöpf.
Die ungenügend erzählte, halb herausgezerrte Geſchichte der
Magd hatte ihr Mutterherz tief gerührt.

Auch Herr Müldner war bewegt. „Sie können vorerſt das
Kind hierbehalten,“ ſagte er. „Gewiß, dieſe Nacht. Dannmüſſen wir mal ſehen, wo wir's unterbringen, ich„Nur nicht wi eder zu ſo 'ner fremden Perſon,“ fiel ihm ſeine

Frau ins Wort, „das arme Wurm! Nein, da war's zu gräß-
lich!“

Jhr Mann zog die Augenbrauen hoch und winkte ihr be-ſchwichtigen id zu. „Es giebt ganz ordentliche Ziehmütter, an-

ſtändige Frauen, die ſich auf dieſe Weiſe 'nen Pebenverdienſt
ſchaffen. Keine Engelmacherinnen, bewahre! Vielleicht läßtſich ſogar eine hier in der Nähe finden, ich werde mich „genau
erkundigen; Marie, Du wirſt auch mal hingehen und

Weggeben ſoll ich's Mine ſah ihn ſtarr an. Dann ſtrich
ſie in plötzlicher Unruhe dem Kinde die Härchen aus der Stirnund zupfte an ſeinem Kleidchen. „Wieder weggeben Ne, ne
Sie ſtreckte abwehrend die Hand aus, ſchauderte und wurde
noch blaſſer.

„Aber, Mine!“ Herr Müldner redete freundlich zu. „Seien
Sie doch nicht thöricht! Wenn wir's hier in der Nähe unter-
bringen, können Sie ja auch abends öfter mal gehen und nach
ihm ſehen.“

„Gewiß.“ beſtätigte Frau Müldner.Jünd Sonntags, wenn Sie Jhren Ausgang haben, können
Sie es ſogar ſpazieren führen!“ Er malte ihr das ſehr ſchön
aus und redete ſich ordentlich in Eifer dabei.

Mine ſagte kein Wort, ſie ſah ihren Herrn immer unverwandt
ſtarr an.

Er wurde etwas ſtutzig durch dieſen Blick Donnerwetter
ja, aber Geld koſtete es bei einer ordentlichen Ziehmutter! Und
wenn man das nicht hat?! Ein Seufzer entrang ſich ihm. Es
klang recht kleinlaut: „Ja, und dann haben wir doch au ch
Waiſenhäuſer! J natürlich, dafür iebt's doch Waiſenhäuſer!“

„Fridchen is keene Waiſe,“ ſagte Mine finſter.
Na ja, ja, Sie, die Mutter, ſind da. Jch meine auch nicht

direkt Waiſenhäuſer na, ſoiche Anſtalten! Sie ſind prote-
ſtantiſch, uicht wahr

„Evangeliſch.“
K. das Kind getauft

e

„Aber warum denn nicht? Das koſtet Sie doch keinen
eng das kriegen Sie ja umſonſt, Sonntag mittag in jeder

irch
„Jch hatt' keene Zeit. Erſt war mer noch ſo ſchlecht, den

dritten Sonntag war ich ſchon wieder in Dienſt.“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
luſßz. Die Gemeinde X. hat einen zum

Tode verurteilten Delinquenten. Vorſichtig wie immer erkun
digt ſich der Stadtrat bei einem benachbarten Scharfrichter
wegen der Koſten und erhält den Beſcheid, daß ſich die Sache
auf 300 Mark belaufen würde. Als er darauf von anderer
Stelle den gleichen Beſcheid auf ſeine Anfrage erhält, faßt er
folgende Reſolution „Der Delinquent erhält von der Gemeinde
150 Mark in bar und kann ſich dann hinrichten laſſen, wo er

will.“ (Simpliciſſimus.)

Weiſer Beſch



Ausland.
England. Munizipal-Sozialismus.ſteuerzahlern der Sta t Birmingham lag vor e

Frage vor Sollen die elektriſchen Straßenbahnen einer Privat
gr ſchaft oder der Munizipalverwaltung übergeben werden

as Referendum ergab eine Mehrheit von 6581 Stimmen zu
r der Munizipalverwaltung. Die Firma Pierpont
ter war die Geſellſchaft, die ſich um die Straßenbahn

Von den Munizipalprofiten wurden im letzten Berichtsjahre
in verſchiedenen Städten bedeutende Summen zur Herabſetzung
der Gemeindeſteuern verwendet:

Mancheſter 442 120 Pfd. Sterl.
Bolton 200485Birmingham. 183723
Seeds 174408Vottingham 144000
Darlington 170406Tunbridge Wells 12950

Nottingham hat auch eine muſterhaft verwaltete munizipale
Univerſität eingerichtet.

Der Labour Leader, das in Glasgow erſcheinende Organder Unabhängigen Arbeiterpartei, gſeke heute einen längeren

Bericht über die Munizipalwahlen in Glasgow. Die Sozialiſten
erhielten dort 8844 Stimmen; die Stimmen für A. Scott
Gibſon werden nicht mitgerechnet. Ueber den Wahlkampf
zwiſchen Gibſon und Chisholm ſagt das Organ „Die organi-ſierten Arbeiter hielten ſich dieſem Kampfe fern, da ſie wahteg,

daß darauf das Sprüchwort paßt: „Wer Pech berührt, be-
ſchmutzt ſich.“ Gibſon kämpfte thatſächlich gegen die muni-
zipale Wohnungsreform und hatte deshalb die Unterſtützung
der Grundbeſitzer, Hausagenten und Schankwirte; daß er ſich
Sozialiſt nennt, dürfte hier wohl als eine Privatſache be
handelt werden.

Chamberlains fſüdafrikaniſche Reiſe. Am
Dienstag hat ſich Chamberlain auf dem Kriegsſchiffe Good Hope
nach Südafrika begehen, um den Schauplatz ſeiner Verwüſtun-
gen zu beſichtigen. Seine Mitbürger und Wähler veränſtalte-
ten am Montag abend zu ſeinen Ehren ein Bankett und einen
Fackelzug, an dem ſich 4000 Perſonen beteiligten. Ganz anders
feiert die Johannesburger Börſe dieſes Ereignis: die Kurſe
ſtürzen. Bankrotte ſtehen bevor. Es kann gar keinem Zweifel
unterliegen, daß der internationale Verbrecherklüngel Johannes-
burgs dieſe Panik von langer Hand vorbereitet hat. Die Geld-
leute des Witwaterrands wollen der Regierung klar machen,
daß die beabſichtigte Beſteuerung der Minen überall Mißtrauen
und Unſicherheit verbreitet und das Geſchäft paralyſiert. Dann
wollen ſie mehr Macht gegen die Kaffern und die weißen Ar-
beiter, ſchließlich verlangen ſie von der Regierung, die Einwan-
derung von Chineſen und Kulis zu begünſtigen. Eine Be-
ſtätigung dieſer r liefert Sir J. P. Fitzpatrick in den
Times, indem er die egierung gegen ihre Steuerpläne warnt,
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ebenſo gegen eine beſondere Belaſtung Transvaals mit einem
Teile der Kriegsſchuld. Er meint, „das Empire führte den
Krieg und das Empire als ganzes ſoll zahlen“. Dieſer Fitz-
patrick ſchrieb vor zwei Jahren ein Buch gegen die Buren und
wurde am 9. November anläßlich des Geburtstages des Königs
in den Adelsſtand erhoben. Sein Artikel in der Montags
nummer der Times iſt ein Kommentar zu der Börſennachricht
aus Johannesburg. Nur auf dieſe Weiſe läßt ſich die „Panik“
der Geldleute begreifen; irgend einen andern Grund kann ſie
nicht haben, denn die Goldausbeute des Witwaterrands ſteigt,
britiſche und ausländiſche Kapitalien fließen nach Transvaal
ab und der in Angriff genommene Wiederaufbau Südafrikas
verſpricht wenigſtens auf eine gewiſſe Zeit hinaus eine wirt-
ſchaftliche Blite. Daß aber Chamberlain nicht der Mann iſt,
dem Kapital wirkſam entgegen zu treten, haben die letztenJahre zur Genüge gezeigt Von ihm und Lord Milner haben
die Soßannesburger nichts zu befürchten. Das britiſche Volk

hat ebnle und wird auch noch zahlen müſſen. Die Börſen-
panik, mit der Johannesburg die Reiſe Chamberlains begrüßt,
iſt ein Argument, das dem britiſchen Kapital und der britiſchen
Regierung wohl imponieren wird.

Die Wiederaufhebung des Kohlenausfuhr-
olls v h die NorthumberlandBergleute herbeizu-führen. Dieſer Kohlenzoll wurde ſ. Z. von der Regierung an-

geblich deswegen eingeführt, um die Waleſer Hartkohle für die
Transportſchiffe, die nach Süd Afrika beſtimmt waren, zu
erhalten.

Belgien. Die Verhaftung des Genoſſen Keir
Hardie geſchah auf Grund einer beſchlagnahmten Poſtkarte.
Dieſe Poſtkarte war von dem bekannten belgiſchen Genoſſen
Dr. Vinck an Keir Hardie gerichtet; ſie enthielt die Mitteilung,
daß für ihn ein Poſtmandat eingegangen ſei. Keir Hardie
wurde auf dem Polizeibureau gefragt, ob er „etwas“ (die
Polizei hatte wohl Bomben vermutet) nach dem Maiſon du
Peuple zugeſchickt erhalten habe, ferner 'ob er Rubino kenne.
Der engliſche Abgeordnete ſprach ſeine Verwunderung darüberaus, daß die belgiſche Polizei die der Poſt anvertrauten Korre-

ſpondenzen leſe. Schließlich wurde Keir Hardie unter Ent
ſchuldigungen entlaſſen.

Türkei. Die 16 Landwehrbataillone, die aus An-
laß des mazedoniſchen Aufſtandes einberufen wurden, ſind jetzt
wieder entlaſſen worden.

Eine Verordnung des Sultans bedroht alle
Militär- und Zivilbehörden, welche gegen die Chriſten in
Mazedonien nicht gerecht und human vorgehen, mit der ſtrengſtenStrafe. Ob dige Verordnung etwas helfen wird, ſteht freilich

auf einem anderen Blatte.

Amerika. Eine Verteidigung des amerikaniſchen
Hunnentums. General Smith, der wegen ſeiner grauſamen
Kriegsführung auf den Philippinen vom Präſidenten Rooſevelt
zum Rücktritt gezwungen wurde, wird vom General Chaffee

Auguſtiniak zu Osmünde

T
Sonntag den 23. November nachmittags 3 Uhr im Lokal des Herrn

giebt es wie immer bei

e Ortshranſ en asse d. Nochler

in ſeinem Jahresbericht über die militäriſche Lage auf den
Philippinen warm verteidigt. General Chaffee ſagt, die von
Smith gegen die Filipinos angewandten Methoden ſeien durch
die ganze Lage gerechtfertigt geweſen. Er bemerkt ferner, die
Abſchaffung der Sklaverei auf den Philippinen ſei mit Rückſicht
auf die Volksſtimmung unmöglich.
x e iſt doch etwas Schönes um die Verbreitung „chriſtlicher“

ultur!

Aſien. Unruhen in Afghaniſtan. Eine ruſſiſche
Zeitung berichtet aus Bombay, den dortigen Behörden ſei ſo
eben die Mitteilung aus Afghaniſtan zugegangen, daß ein
ernſter Aufſtand gegen den Emir ausgebrochen ſei. Die Eng
länder beeilten ſich, Truppen an der afghaniſchen Grenze zu
konzentrieren.

Litteratur.
Von der Buchhandlung Vorwärts iſt ſoeben zur Agitation

gegen die Brotwucherer eine neue Broſchüre ausgegeben unter
dem Titel Die agrariſche Gefahr, eine Darſtellung ihrer
Entſtehungsgeſchichte, ihrer Macht und letzten Ziele. Der Ver
faſſer, der Parteigenoſſe Paul Göhre, ſchildert in gemein
verſtändlicher Sprache in zehn Kapiteln: Die Zeit der Man-
cheſterleute; Die Anfänge der agrariſchen Bewegung Die
Macher der agrariſchen Bewegung; Die erſten großen Erfolge
und ihre Wirkungen Der Rückſchlag: Der neue Helfer;
Die Forderungen des Bundes der Landwirte Die Erfolge
der agrariſchen Bewegung; Die agrariſche Bewegung und die
politiſchen Parteien Die letzten Ziele; Die einſeitige agra-
riſche Jntereſſen- Bewegung von ihrer Entſtehung bis zu ihrer
heutigen das Volkswohl gefährdenden Macht und legt dar,
wie allein die ſozialdemokratiſche Bewegung die letzten Ziele
dieſer Bewegung ds Junkertums und ſeiner Anhängſel ver-
hindern kann. Der Preis iſt 20 Pfg., Porto 3 Pfg. Zur
Agitation liefert der Verlag die Broſchüre 500 Exemplare mit

1000 Exemplare mit M. 30. 5000 Exemplare mit

Die illuſtrierte Roman-Bibliothek Jn Freien Stunden, von
der Buchhandlung Vorwärts in Wochenheften zu 10 Pfg. heraus-
gegeben, ſind bis jetzt Heft 43 und 44 erſchienen. Der mit
prächtigen, für den Jnhalt charakteriſtiſchen Zeichnungen ge-
ſchmückte Roman Die drei Musketiere, von Alexander Dumas,
hat bei dem Leſerkreis ſolch reichen Beifall gefunden, daß wir
wiederholt unſere Leſer auf dieſe Romanbibliothek aufmerkſam
machen konnten. Auch das Kleine Feuilleton bringt manch
wiſſenswerten, belehrenden oder unterhaltenden Aufſatz und
für die Erheiterung ſorgen Witz und Scherz oder Dies und
Jenes. Jede Buchhandlung und jeder Kolporteur nimmt Be
ſtellungen entgegen.

—«-x-2
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umſaßt S Seiten.
n e

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

öffentliche Polkoverſaummlung.

Tagesordnung: Der bevorſtehende Reichstagswahlkampf.
Referent: Stadtverordneter Krüger, Halle.

Freie Diskuſſion.Sret ſt Der Einberufer.

o
WSonntag den 23. November nachmittags 3 Uhr in den Vallſälen

äffentliche Brauer- V
Tagesordnung T Die Lage der Brauer einſt und jetzt, unter be-

ſonderer Berückſichtigung der halleſchen Verhältniſſe. Ref. Kollege Lepitz.
2, Verſchiedenes. Zu dieſer Verſammlung haben ſämtliche Brauer von Halle

zu erſcheinen. Der Einberufer.
Klempner und Installateure,

Sonnabend den 22. November abends in den „Drei Königen“
ieine Ulrichſtraße 36

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Antwort der KlempnerJnnung auf unſeren

geſtellten Antrag auf Einſetzung einer Kommiſſion zur Regelung unſerer Lohn
und Arbeitsbedingungen. 2. Verſchiedenes.

Verband der Fahrik-, Land-, Hilfsarbeiter und

Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle Süd.

abend den 22. November abends Uhrin KantſcheGep und Logierhaus „Zur Erholung“, Martinsberg 6

Mitglieder Versammlung.
ſten 2, V rſchiedenes.esordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. VeTag Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkaſſe ſ. das Schneidergewerbe
zu Halle a. S.

2 r. abends S Uhr im Reſtaurant desMontag den 23. Martinsberg 6

Gege rie.ing: 1. Wahl der Rechnungs Prüfungs Kommiſſion.
2. Ernte n An Vorſtande. 3. Berichterſtattung liber die Verhand

HrtstrantenkaſſenVerbandes. 4. Verſchiedenes.
n r. Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Dr. Aumanm“s
süsser Medizinal Keidelbeerwein

iſt bei Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung, eines der vorzüglichſten Linderungs-
mittel ſind hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

Im c Aals auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten a ls überraſchend ſchnell

J Aug. Gross, Geiststr. 5.
u. Vereinigt. Kassen zu Zeitz.

ff. Sauerkraut
ff selbstgekochtes Pflaumen Mus

Speiſekartoffeln
friſche Salzheringe

empfiehlt

Otto Kkeqler,
Weissenfels a. S., Markenstr, 13.

3 t V rAchtung
J A ſehr gute Schaffnerpelze ſind
J billig zu verkaufen ferner empf.
4 100 Stück ſchwere, warm gefütterte
I Bahnmäntel, gteſt neu, paſſend
für Aufſeher, Wächter, Schäfer,

Kutſcher e.

D billig. DaJ. Rogozinsk
Markt, Roter Turm 4

J dem Siegesdenkmal gegenüber.

ne dreee S 7
Empfehle täglich friſche

Hfunnkuchen n. Kartofelringel

mit Vanillegufßz,
desgl. friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanillegußz.
Feinſte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Defferts, Thee, Butter Ge-bake, Makronen, Haſelnufßz,
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:;

friehen Spoekkuehen,

I al I ohHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.
690

lervorsſchorung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebände, Mobiliarund Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Thüringerſtraße 28, Hof part. r.heilſam gezeigt 99.r 99 Auszeichnungen du haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum Vereins

zu Halle a. S

Sonntag den 30. Nov. nachm. 4 Uhr findet in Herm. Wagners
Reſtaurant, Schützenſtraßze, die ſtatutengemäßze

General -Versanumzalüeum
ſtatt, wozu die bisherigen (alſo nicht die am 18. November er. gewählten)
Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch eingeladen werden.

Tagesordnung: 1. Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung der Rech-
nung des laufenden Jahres. 2. Neuwahl des Vorſtandes. (2 Arbeitgeber,
4 Arbeitnehmer.) 8. Ergänzungswahl des Vorſtandes. (1 Arbeitnehmer.)
4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Ortskrankenkasse II Weissenfels.
Die Vertreter von 1901 bis 1903 der Kaſſenmitglieder, ſowie die Mit

glieder (großjährige) und Arbeitgeber werden hiermit zu der am Sonnabend
den 22. November abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“ ſtattfindenden

General ren unergebenſt eingeladen. Tagesordnung
1. Die neuen Aerzte-Verrräge.
2. Die Wahl der ansſcheidenden Vorſtandsmitglieder (ein Arbeitgeber

und zwei Arbeitnehmer)d.
3. Wahl des Prüfungsausſchuſſes der Jahresrechnung von 1902.
4. Anträge und Verſchiedenes.
Weißenfels den 17. November 1902.

Emannel Hoftmann, Vorſitzender.

Konſumverein für Weißenfels u. Umgeg.

ordentl. General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Bericht vom Unterverbands-

tage in Gera. 3. Abänderung des S 16 des Statuts. 4. Anträge der Mit-
glieder. 5. Geſchäftliche Mitteilungen. aAnträge der Mitglieder, welche zur Beſchlußfaſſung kommen ſollen, ſind
bis wen Donnerstag den 27. November ſchriftlich beim Unterzeichneten

einzureichen. ß d JDer Zutritt iſt nur gegen Vorzeigen der Legitimationskarte geſtattet.
der Aufſichtsrat des Konſumpereins für Weißenfels und Umgegend. E. 6. m. b

Karl Franke, Vorſitzender.

S rheiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
S Sonntag den 2 November abends 7 Uhr im „Bellevue“

Großer Vortrags- Abend.
Referent: Herr Redakteur Kaul.

Thema: „Zum Gedächtnis von Emile Zola“.
Alle Mitglieder und deren Freunde werden hierdurch freund

lichſt eingeladen. Der Vorſtand.
W NB. Am Sonntag den 30. November nachm. Punkt 2 Uhr

Beſichtigung des Zoologiſchen Jnſtituts. Näheres durch nächſtes Jnſerats.

Handelspolitik und Sozialdemokratie.

Populäre Darſtellung der handelspolitiſchen Streitfragen.
Von Karl Kautsky.

Agitations-Ausgabe. Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch

WVachsroſen, es die e Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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erhält jeder Kunde

bei einem Einkauf von
hinſichtlich dieſer Preislagen verſchiedene

An Anluſßz der um düeſe Zeit erfolgten Grüäffunntg

Freitag, onnabend, Sonntag

Gratis Zeigaben
e 2um Kussuchen

trotz der behannt 50 billigen Preise.

54
Gr. Ulrichſtraße

34.

Holzarbeiter- e
Verband.

Sektion der Modelltiſcher u. in den Fabriken
beſchäftigten Holzarbeiter.

Verſammlung
Sonnabend den 22. Nov. abends

S Uhr im „Weißen Roß“.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der eStadt-Theater in Halle g. S.

Direltion M. Richaräs.
Sonnabend den 22 November 1902

abends 7 Uhr:
70. Vorſt. i. Ab. 22. Vorſt. auß. F.Ab.

2. Viertel.
Jm bunten Rock.

Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön-
than und Freiherr v Schlicht.

Vorher:Der Bajazzo.
Sonntag den 23. November 1902

Nachmittags 38. Fremden-Vorſt. zu ermäß. Preiſen.

Das große Licht.
Schauſpiel in 5 Akten von F. Philippi.

Abends 7 Uhr:
71. Vorſt. im Ab. 49. Vorſt. i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe weiß.
Der fliegende Holländer.
Rom. Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Keues
Direktion E. M. Mauthner

Freitag 21. Nov. 8* Einziges Enſemble
Gaſtſpiel der kgl. ſächſ. Hofſchauſpieler

Zu

Paul Wiecke Otto Gebühr
Clara Salbach

Novität Zum 1. Mal Novität!
Des Paſtors Rieke.Komödie in 3 Akten von Erich Schlaikjer.

Sonabend: Zum letzteumal:Buſch und Reichenbach.
Sonntag 3 Volkstüml. Vorſtellung

Das Gaſthaus zur Eiſenbahn.
Abends 8* Novität: Zum erſtenmal:D die re ift Ferettet.

Theater

Walhaſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Verlängertes Gaſtſpiel von
Knuarl FIaxstadt

in ſeiner Glanzrolle:
DF Der Bettelbua. W

birge.
Alpenglühen u. ſ. w.V Nur noch 2 T ehge. F.

Vom Montag den 24. November ab
gänz lich neues Repertoir.

Die phänomenale
Alexander Geni-Truppe,

mit ihren großart. ikariſchen Spielen
zu Pferde.

10 Perſonen. 3 Pferde.
Damen -Quartett „Melodia-,

Kunſtgeſang a capoella
und das übrige glänzende Programm

Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. PetersBlumenthalſtraße 2

S
Eine neue Guitarre-Zither iſt rig

zu verkaufen. Taubenſtraße 17, II.

o e a r 7r eo eBe i 3 he

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl. Mitteilung, daß ich morgen Sonn-abend im Grundſtück Königſtraße 15, Ecke der König- und Landwehrſtrafßze ein

igarren-Geschaäft
verbunden mit einer Filtale des

eröffne. eben ſtets feinen

Zufriedenheit meiner geehrten Abnehmer zu erwerben.
Von den vorzüglichen und garantiert reinen Weinen des bekannten Trierſchen Winzer-

J Vereins halte ich ein reichhaltiges Lager, von den kleineren Tiſch bis zu den hochfeinen Flaſchen-
E. Weinen und gebe ſolche behufs Prüfung und Einführung auch bereits bei kleinen Aufträgen ab.

Mit HochachtungS C. Heinz O Zigarren u. Zigaretten-Spezialgeschäft,

e Filiale des Trier'ſchen WinzerVereins,

r i Eeoke t BlS ereee W ve S S S e S e S S z e e S

Trier'schen Winzer- Vereinsgelagerten Qualitäts- Zigarren führe ich ein reiches Sortiment der
beliebteften Zigaretten nur renommierter Fabriken nnd hoffe mir bei billiger Preisſtellung die vollſte

n d

I MNRün en nen

Szene aus dem bairiſchen Hochge-
Gr. dekorative a

855

ist der Waschtag geworden, seit der ſüsche-
rinnen bester Freund Dr. Thormmpson's
seiſenpulv er Xarke SOHWAN ihnen die
wühsame, das Gewebe angreiſfende Arbeit des
Reibens erspart und ohne Bleiche blendenäd

weisse Wäsche giebt.

Man verlange es in allen Gesehäften-

Srogeer
neue u. gebrauchte Ueberzieher, Militär u. Beamten-Mäntel von
J 6.50 M. an. Joppen, Anzüge, Hoſen, Jcfetts e Stoff, Eng87 Leder, Zwirn uſw., Strickjacken u. Hemden ſo Langſtiefel,

Herre n, Damen und
Ferner Reiſekörbe, Kellner koffer, Mädch enkoffer, Hand-

e koffer, Soldatenkiſten in allen Größen, 46060 Stck. am Lager, ſowie
Teſchings, Revolver, Terzerole, ühren, Harmonikas u. anderes

M mehr. Alles ſtaunend billig.

0. T öpS Marktplatz im Roten Turm, neb. dem V Volkswohl, r
Bitte genau auf Firma zu achten.

r Schachtſtiefel, Sonntageſtiefel u. Schuhe für
Kinder

echts s eine Trevpe.

e S W. ne r 25 e s

ciggs Protokoll

mit einem Anhang
Bericht über die Frauen Konſerenz in München.

312 Seiten ſtark. Preis 60 Pf., geb. 90 Pf. Porto 20 Pf.

Noch vorratig

Die Verhandlungen des Parteitages über die Arbeiter-Ver-
ſicherung, die Kommunalpolitik, das Referat Bebels über die

e Reichstagswahl, die Debatte über die Neue Zeit

itung für die Partei geſchichte. Der imProtokoll enthaltene ausfi ihrl Thät igkeitsbericht der Reichs tags fraktion

iſt in dieſem Jahre für die Agitation nicht zu entbehren, da der Bericht
Auskunft über alle Fragen giebt, die den Reichstag im letzt en Jahre

r hbeſchäftigt haben. Ein Sprechregiſter, ſowie ein an sführliches Sach-
regiſter erleichtern das Nachſchlagen der einzelnen Verhandlungen.

Wir empfehlen daher allen Genoſſen die Anſchaffung des

M ſind von beſonderer Beder

F e Sonnabend Schlachtefeſt

e Oito Waguner,Triftſtraße 7, früher 4.

Tpoſſo- Tener
Direktion: Gustav Polleram Riebeckplab, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Das Biesen Honstre- Programm.

Die Oriqinal-Frank Bon hen Trappe

in ihrenweltbekanntenu. weltberühmten

IKarischon Spielen.

Zzaubergarten
Der gröfgrößte elektr. Ausſtattungs-Akt.

„Leipziger Hof“,
Merſeburger-Cauſſee II.

Heute
gros e großes

Se SchlachtefestSchlachtefest

ih s Uhr:Abends iverſe Wurſt u. Suppe.
Es ladet freundlichſt ein

Fr. Thiemſeke.
Größte Auswahl, billigſte Preiſe

in

Kugelgelenktäuflinge
50 75 1.00 10 J.gekleidete Puppen

25, 40, 50, 75 1.00-10,
Lederbälge mit Kopf
50, 75 I. 1.25 2

Holzpuppen Celluloidpuppen
I 1.50,150 75 1 43.00--5 .4. bis 6Puppenſtuben- Zeug und Leder

Puppen bälge10 20 4, 25 4,125 30 40
30 40 50 50 60 75bis 1 .4 1.00-4 -4.Ko öpfe Köpe

in Porzellan unzerſrrgich in

50

5 bis 50 lechin Biskuit 50 4 bis 23
15 4 bis 4 in Holzin Patent 30 4 bis 3 .4120 a bis 4. iin Celluloid
Puppenſchuhe, 50 4 bis 4

Hüte Strümpfe, ArmeFächer Schirme. Markttaſchen.

Albin Hentze,
24 e 25-Robelfabri n Sagen

31 F Fleiſcherſtraßze 31
Empfehl e mein großes Lager aner

J kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Vreiſen.Jergmaan, Liſ Actuftr.

Weissenfels,
Meiner werten Kundſchaft ſowie einem

ſrehrten Publikum von Weißenfels und
Umgegend die ergebene Mitteilung, daß
ich meinen Rafier, Friſeur u. aar
ſchneide-Salon von Kloſterſtr. 4 nach

Kleine Kalancdästrasse S
verlegt habe und bitte ich, mich auchfernerhin gütig unterſtützen zu wollen

Hochachtungsvoll
Otto Goitasech,

veſe u. bill. Herren

wnn.
etig und nach ugardero

Otto, Sqreiderneiſter,

Kramerſtraße 22 Zeit.

Steinuwe

2 Läden.

J. 52.
Friſches pomeri ges änſefleiſch,

4 70 Pfg.Schellfisch, Pfd. 30 35, Seelachs, Pfd. 35Pf.

ZWerkbüchlein
über das Recht i im gewerblichen

Arbeitsvertrag
bearbeitet nach dem J Geſetz
buch für das Deutſche Reich vnd der
Reichsgewerbeordnung.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Konſumwerein
für Ammendorf

unck Umgegend
tüct ſuchen per ſofort eine
tücht. Verkäuferin.

Zeit.

Protokolls.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Perſönliche Vorſtellung erwünſcht.d uanne Seiſtſtraß 21. wie u Aue Abfälle Wohnung War z t vernfelen

r T k dofſtee a S nl. Brauhausſtr. 20. Diemita, Feldſtraße 1.Verlag und für die Jnſerate e erne v g uſt G rot Druck der Hallefchen Genoſfenſchaſts- Buchdruckerei (E. G. m b, H.,) Halle a. S.
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34.und J un Donnerstag, den 20. November, 1 Uhr.
m Vundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky, Frhr. v v. Hammer-ſtein, v. Riedel. gen Gr v

Die
zweite Beratung des Zolltarifgeſetzes

wird bei dem von der Kommiſſion neu eingefügten S 102a fort-
geſetzt, der Veſt timmungen über die A ufhebun g der kom
muna le n Abgaben auf Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl undandere Mühlenfabrikate, dergl. auf Backwaren, Vieh, Fleiſch,
Fleiſchwaren und Fett enthält.

c c9 Die S ozialdem okraten beantragen Ausdehnung dieſerBeſtit mwmungen auch auf „ſonſtige landwirrſchaft liche Er ne
und Streichr ung der in der Vorlage enthal tenen Veſchränkung
daß di ieſe Beſtin imnur tge 4 auf das èllr Bie erbereitung beft ftimmte
Malz keine Anwendung ſinden.

Abg. Fiſchbeck Frſ, Vpt.): Da man jetzt dar rangeht, auftreide, Vieh und Fleiſch uſw. ganz außerordenttt h er öhte zöl
zu legen, iſt die Aufhebung der hohen indirekten Steuern, tie
viele ſté iDtif ſch C Ko in W nen auf die v twe ndigſten Lebens in rittel
legen, um ſo gerechtfe h Jn B slau beträgt die Belaſtung,die aus dem Oktroi entſteht, S pro Kopf, in Frantfu rt
3.50 Mök., in Poſen 250 Me, in Potsdam 4.70 Mk., in Wies
baden 3.20 Mk. uſw. Ein Sicher Univerſitäts vrof eſſor kon
ſtatiert, daß die Auſhebu der ſtädtiſchen Oktrois ſofort
eine Verbilligung der beir effenden Waren bereit
führt habe, wo immer ſie erf igt ſei. Die Behauptung, daß die
Aufhebr ung des ſtädt C Okt: rois i be c all e eine un erträg! iche Ex de ing
der direkten ſKommunalſteuern berbeiſuhr en we rde, hat ſich in der

vl àPraxis nirgends beſtätigt S iltbeze chner „dat 8 derartige T Befürch
tungen ganz beſonders in Dresden ge äutzert werden, wo die
antiſemit iſch-konſerbativen Herren um Hartwich m Ruder ſind,
die die Einführung eines gerechteren Steuexſyſtems ſtets mitallen Mitteln bekämpft haben. (Sehr chte lnts) Wenn
Süddeutſchland und ſpe ziell Baiern durch dieſen Paragraphen

urz eir ter W er Komm nunalſteuer geſetzgebung geztwun gen
r ſollten, ſo wäre das nur zu begrüßen. (Sehr wahr
link S

Den en Abſatz, der für die Malzabgaben eine Ausnahme
ſchafft, aben wir beantragt, um unſerem Geſam tan trag keine
unübe erwindlichen Schwierigkeiten zu bereiten Den AntragAlbre cht at f See tag Abſätzes bitten wir „abz ulehn en

Staatsſekretär Graf Pofade wstyy Die verbündeten Re-gierungen ſind nach wie vor per ſchon in der Kommiſſion ge
äußerten Anſicht, daß es ſich bei dieſem Paragraphen um eine
Verfaſſung in derung handelt, die bei dieſer Gele genhet it porg t
nehmen wir für ſehr bedenklich halten. Zu den verfaſſungs-
rechtlichen treten materielle Bedenken. Durch die Aufhebu ng

des Oktrois würden viele bisher geordnete Gemeindeſteuerkaſſen
in Unordnung geraten Ein Regierun asvert reter wird die
materiellen B Den ten noch näher darlegePreußz. Miniſter des Jnnern Frhr. v. Hammerſtein: Jm
Namen der Regie uns en von Preußen, Balerr n, Baden, Sachſen,

Württemberg, Heſſen, der thüringiſchen Staaten und Elſaß-Lothringens m uß ich Sie auf die ſchweren Bedenken aufmerk-
ſam machen, die m Kom miſſionss eſchlu z entgegentreten.Schlacht und Mahlſtenern werden noch in 1392 Gemeinden er-

hoben die Gebühren haben im letzten Jahre die immerhin beträcht-
liche S Sunnne von 15 Mill. M. betr agen. Der K ommiſſior isant ragwird nach Anſicht der Regierungen die Finniglee je der beteiligten

Kommunen nicht nur gefährden, ſondern geradezu zerſtören.Gerade der jetzige Moment allgemeiner wirtſchaftlichen De
preſſion iſt der allerungeeignetſte Des Oktrois. Der Antrag be-
deutet ferner einen ſchweren Eine griff in die Sel (bſtverm »altung;
man wi l den Gemeit iden vorſchreiben, wie ſie ihre eigenen Fi
nanzen ordnen ſollen. Der von der Linken vertretene Stand-puntt der ſtets die direkte der indirekten Beſteuernng vorzu
ziehen iſt, mag theor etiſch richtig ſein iſt aber in der Pro s
nicht immer durchzuführen. Wenn ein Steuerzahler durch Auf-hebung des Oktrois 8 Mark pro Jahr ſpart, dagegen 2 ber
1.60 M. direkte Steuer zahlt, ſo wird er die Erſparnis nicht
merken, die direlte Mehrausgabe aber unangenehm empfinden.
Die Verbrauchsſteuer kommt keineswegs rein, in der Preis-differenz zwiſchen Städten mit und ſolchen ohne Okroi zum
Aus sdruck. Beweis d afür iſt, daß die Preiſe in Spandau und
Teltow, wo reine Verb rauchsſteuern ernrn werden, höher ſind
als in Potsdam, das Oktroi erhebt. e ſo ſteht es mit den
Preiſen in den Städten wi e Mannheim, Chemnitz
und Vlauen, die höher ſind als die Preiſe in Worms bezw.Dresde n, wo Oktr lyben werden. Nach meiner Meinung
wird der Antrag nan ientlich wenn auch Wild und Geflügel
abgabenfrei ble iben ollen, die Wohlhabenderen auf Ke ſten Der
Armen begünſtigen. J 9 möchte weiter darar if hinweiſen, daßfaſt in allen Städten, wo Sebensmittelolt rois erhoben werden,

die Einkommen bis zu 900 M. von Kommunalabgaben frei ſind.
Das würde in dem Augenblicke wegfallen, wo der Para-
graph t an ſinder. Keine Gemeinde hat da

e Jrarit graue ber Ocr ange blichen Fleiſchut 2 di e c ige bli ch

e rohe 2 r S tTzu hohen S Glachtgebühren à 00 eſeitige Die adtvertretur nagen,

reren r dan t gtauch die freiſinnigen in Berlin, en vamtr begr u T,
2 z dJorieriels v r 217 t 0Erleichterungen für die Fleiſcheinfuhr zu verlangen. u

d d 7 50 dlinks Die Aufwendungen der Stadte f ir das Gemeinwohl
u g u rund ſpeziell für die arbe en Klaſſen waren nur mög ch im

J rRahmen einer ordneten zrinanzver valtunc Wen in Hie in
11 44 d r

dieſe eingreifen, ſchaoigen Die her in erſter Lini e gerade die

ingrteitell 5 v rver 3 p JArbeiter. Aus allen dieſen Gründen bitte ich um Ablehnung
des Kommiſſionsantrages brunn e mAbg J 4 l e Der BVeel heit verA. t a 1 uJ r W munen t dKonjſervp t 41 J 145 VC rD III it 1 J b t t xmee n uſtimmer u l G e A. 77 2 wo 3 r 4 er rreePreu Miniſter Frhr. v. Hammerjte:n herichtigt feine

z Na J T p in nmidhr umer e reren r Don t Berlin nicht tnvorige l 14 5 W 5 6 r keine Schlachtſtener, aber um hote chlad thofgebühren handleSchl d Cferner vei r Ablehnung der Aufhebung Here i t a h vr r Tr r 5 59 rer BHem tni erg a erSchlachtſteuer durch den Stratzburger Gemeinderak. (Tachen

links.) e uw v 3 er 02 J M inAbg. Herold (3t Wir ſtimmen für Getreidezöole aus Ruck
d M ren n r rſicht auf die Lan diwirt e ſt, nicht um der Regierung neue

J t 4 5 rn 9 IFinanzeinnahmen zu ſchaff Die ſtädtiſchen is bedeuten
r S F doJ ar n o teine do ppelte Belaſtung und damit eine Verſteue ung der

5 ort nLebensmittel nach Seiten hin. Um dieſe zu verhindern,n t u D. g vo Was d Behaben wir für dieſen Paragraphen geſtimmt. Was Die Se

ho r m it »zölle den Bauern einbringen, wird ihnen durch die ſtädti.reid t t e T i r D 7Dftrot in Der e non 4 Sehr richt t d Ztr.)ſchen T ttrots I idee. 82 wird adie Städte auch ohne Dktrois auskommen kön wird ſchonC 92 zJ u r frn)3
dadurch bewieſen, daß es in vielen G ein e r

e en i h FOktrois giebt. (Sehr rich tig Um der Regierung die ZuſtitS e z1 »rleichtern werden wir ins
ing zu dem Pa agrapl hen zu erleichtern, vir unn 7 o 33 1 o 6 ermins eines Jnkraftein ter weiter en ingail 5] ieb u ng C e 5 4i R vo 2111 hat r ich o ener rſchetreten J ni cht widerſet en. Sehr gefreut ar mich Die C h d

1 44 da d Jonr HerrnBet on un g der Deed tverwaltungsrechte durch en Pertüt i
erons, ziehenniſter. Möge er auch ſonſt Hre Konſequenze! n a ziehen

T t un(Beif im 2 t in u D der Pa ragr rap! r 1
14 M e h ar 19 de ge

änd rung herbeifuhrt, ſo ſteht einer ſ lchen ichts in

t T das u inde v D. reche en aM tal a T 22 u wideri C 0Dſofer n nicht 14 i lieber V 4 F mm
Iten für den Kommiſſionsantrag ſind, freutſie 2 d o4 Sozialdemokr v ber mit Bedauern ihre Bänke ſo hw ach beſetzt.

c h ſehe al da it he So Lebh. Rufe: Sehr g! it! Bravo! im Zentr.)
Abg. Singe er (Soz.): Meine Freunde werden dem Keo
d J J t

miſſion eng zuſtimmen. Herr Herold hätte ſeine Be-

nnnnnnneennereeeeeewee

a. S. Sonnabend den 22. November 1902.
r

w

r rnngen in Bezug auf die Sozialdemokratie lieber bis zur
ritten S aufſparen ſollen. Wir werden dann ja ſehen,

welche Partei bei der endgiltigen Abſtimmung ſtärker beſetzt
ſein wird, die Sozialdemokratie oder das Zentrum. Sehr
gut! bei den Soz.) Jm übrigen freue ich mich, daß das Zen-
trum wenigſtens in dieſer Leſung noch denſelben Standpunkt
einnimmt wie wir.

Herr von Hammerſtein hat mit ſeiner re nur bewieſen,
daß er ein begeiſterter Anhänger der indirekten Steuer iſt. Daswußten wir auch ſchon vorher. Graf Poſadoweky hat neben
den materiellen Gründen auch die Verfaſſungsfrage aufgerollt.
Mit dieſem Motiv voperiert die Regierung jedesmal, wenn ſie
ſich gegen einen Antrag erklärt. Wenn die bairiſchen Städte
die Oktrois angeblich nicht entbehren können, ſo liegt das arder ſchlechten Eink vmnmenſteuergef ſetzgebung in Baiern. Die
Doppelbeſteuerung der wichtigſten Lebensmittel iſt etwas Uner-
hörtes. Den 1392 Gemeinden, die Herr von Hammerſtein
nannte und die eine Mahl- und Schlachtſteuer haben, ſtehen
30 bis 40000 Gemeinden ohne eine ſolche Steuer gegenüber.
Wenn 15 600 000 M. ganz abgeſehen von der Verteuerung der
Lebensmittel durch die agrariſchen Zölle von den Kommunenin einer Weiſe aufoehracht werden die weite Maſſen des
Volkes erheblich bedrückt, ſo muß das Anlaß genug ſein, dieſe
ungerechten Ab gaben zu beſeit tigen. Der Miniſter ſagte, die
Ar ifhe bung der indi rekten Stenern würde die Finanzen vielerStädte geradezu zerſtören. r hat der Miniſt er ſich zu
einer Steuertheorie bekannt, die ich heute im Deutſchen Reichs-tag kaum noch für 7 lich geha lten hätte.

Dieſe Theorie führt uns in das vergangene Jahrhundertzurück, und von dem, der ſolche Theorien entwickelt, kann man

nicht behaupten daß er auch nur einigermaßen der Entwickelungder Volkswirtſchaft geſolgt wäre. (Sehr richtig! bei den So
Auch die Bel hauptuna, daß die Oktrois keinen Einfluß auf die
Preiſe der Lebensmittel haben, iſt nicht richtig. Die Preiſe
würden ohne die ſtädtiſe chen Oktrois eben niedr iger ſein rMi niſter hart weiter mit Recht darauf hingewieſen, daß ein
Arbeite rfamilie 59 Prozent für die Ernährung ausgeben miiſe.
Das hätte ſich die Regierung bei Einbringung des ſkandalöſen
Zolltarifs ſagen müſſen. Herr von Hammerſtein bekämpfte die
Oktrois auch im Intereſſe der Selbſtverwaltung. Die preu-
ßiſche Regierung als Hüterin der Selbſtverwalrung, das iſt
wirklich neu (Sehr richtia! bei den Soz.) und ſch läc gt allen
Thatſachen ſo ins Geſicht, daß man ſich wirklich wundern muß,
daß ein preuf diſcher Miniſter ſo etwas ſagt. Daß eine Arbeiter-
familie an Dt troi mehr zu bezahlen hat, als bei Erh ſebung der
unterſten Steuerſtufen an direkter Steuern, könnte ſich derMiniſter doch an ſeinen fünf Fingern abzählen. Jn Potsdam
beträgt die Summe, die an Oktroi gezahlt wird, bei einer
Arbeit erfamilie von fünf Köpfen 32 Mk. in Poſen 27 Mk., inBreslau 29 Mk. und in Aachen gar 33 Mk. Herr von Hammer-
ſtein verteidigt auf der einen Seite die ſtädtiſchen Oktrois, aufder anderen Seite erklärt er es für wünſchenswert, ein Mittel
zu finden, um dem armen Mann u helfen. Das ſagt nun
ein Miniſter, der den unſeligen Zolltarif mit eingebracht hat,
deſſen Abſicht im weſentlichen darauf hinaus geht, den armen
Mann zu belaſten. Das Mittel, wonach der Herr Miniſterſucht, iſt dingt entdeckt: Sie brauchen nur eine Einkommen-,
Vermögens- ind Erbſchaftsſteuer mit kräftiger Progreſſion nachoben ein zuführen, dann haben Sie das Mittel, um den armen

Mann zu entlaſten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Mit ſchönen
Reden, die mit den Thatſa
der er Miniſter nichts weiß machen. (Zuſtimmung' b. d.Soz.) Die Beſeitigung der ſtädtiſchen Sttrois hat eine große
ſozial e Bedeutung. Nun wird eingeworjem, wir wollten etwas

beſeitigen, ohne für Erſatz u ſorgen. Das iſt nicht die Auf-gabe des Reichstages. Die Städte müſſen dann eben den Weg
der direkten Beſteuerung beſchreiten. Die 15 Millionen, die
jetzt die L Oktrois einbringen, müßten auf einem vernünftigeren
Wege aufgebracht werden. Gerade die ſtädtiſchen Oktrois tragen
zur Verteuerung der Leben mittel und der Verſchlechterung der
Ernährung des Volkes bei. Jhre Aufhebung kann höchſtens
lapitaliſtiſche Intereſſen ſchädigen, inſofern die beſitzendenKlaſſen mehr durch direkte Steuern Welaſtet werden müſſen.
Was wäre das aber für ein Unglück! Der Vorwand, daß danndie Reichen wegziehen würden, fällt bei einem Reichsgeſetz fort.
(Sehr richtig! 6. d. Soz.) Wenn iach Herrn von Hammer-
ſtein ginge, müßten eigentlich die S tädte, die heute die Oktrois
abgeſchafft haben, ſie ſchleunigſt wieder einführ en. Wir in
Berli n erheben keine Schlachtſteuer, ſondern nur eine Schlacht
hofgebühr Die Behauptung, daß die Gebühr die Bevölkerungin derſelben Weiſe belaſte wie die ſtädtiſchen Oktrois, iſt nicht
zutreffend. Wenn wir bei Gelegenheit des Zolltarifs, deſſen
Scheitern wir auf das lebhafte ſte wünſchen, wenigſtens durch
Zwang auf die die Oktrois aufheben können, ſowürde das ein Vorteil ſein, zu dem wir gern die Hand bieten
werden. CLebhafter Beifall b. d. Soz.)

Bairiſcher Miniſterialdirektor v. Geiger (auf der Tribüne
ſchwer verſtät idlich) polemiſiert gegen Singer, der den dem
bair iſchen V 7 vorgelegten S S teuerreformplan ganz autzerach gelaſſen ha Die Auf hebu ing des Oktrois werde eine
Stei igerung der Virekten Steuern in München um 11 Proz.

in Nürnberg um 20 Proz., in Würzburg um 40 Proz., in
Straubing um 60 Proz. hecbeiführen. Die von ſozialdemo-kre tiſcher Seit e beantragte Aufhedi in t der Malzabgabe würde

eine no ch größere Steigerung im Gefolge ha iben.Vizepräſident Büſin g teilt mit, bat ein Antrag Singer
auf namentliche Abſtim mung über den s o a einge-
laufen ſei

Abg. Paaſche (natl.): Ohne Frage wirken die ſtädtiſchenftroſs, die der Landwirtſchaft in keiner Weiſe nützen, preis-
ſteigernd. Andererſeit s ſind aber auch die Bedenken der Regie-
rung nicht von der Hand zu weiſen. Daher ſtimmen wir jetzt

Z.

aus praktiſchen Gründen gegen den Kommiſſit nsantrag und
befürworten die ſchon in der Kommiſſion vorgeſchlagene Reſo-
lution unſeres FSarteige oſſen Biankenhorn, wonach erſt in 10J h ren dieſer Eingriff in die Selbſtve rwaltung der Gemeinden
vorgenommen werden darf. (Beif. b. d. Natl.)

Abg. v. Kardorff (Rpt. R Meine Partei iſt ſchon in den 60 erJahren für die Ar ifhebung der Mahj- und Schlachtſteuer ein
getreten. Aber aus denſell ben taktiſchen Gründen, wie HerrVaaſche, ſind wir gegen den Kor mmiſſions beſchius (Zuruf des
Abg. Singer.) So weit ſind wir noch Zicht daß der Reichs-
tag c illein die Geſetze macht. Damit müſſen Sie warten, bis
Sie am Regiment ſind. Heiterkeit rechts.) Für den Fall der
Innahme des S 10a beantragen wir, ihn erſt vom 1. April
10 in Kraft treten zu laifen.

lbg. Gothein (Freiſ. Vgg.) r theoretiſch gegen das Ok-troi iſt, muß auch in der Praxis für ſeine Ar ufhebung eintreten.
Die Regierung wird, davon bin ich überzeugt. den S 10 a
auch ſchlucken. Eine ernſthafte Widerſtandsfähigkeit traueich ihr nicht zu. (Sehr richt tig! links.) Es iſt trotz der
Behauptungen des Miniſters Hammerſtein Thatſache, daß
reite Schichten an faktiſcher Unterernährung leiden. Es kommt

eben nicht bloß auf das Quantum eder auch auf die Zu
ſa immenſetzung der Nahrung an. (Sehr richtig! links.) Wenn
der Herr Miniſter alſo ein Exiſtenzminimum für die Arbeiterwünſcht, ſo müßte er für die Au fheb: ing der Oktrois ſein.
Herr Herold ſprach mit Recht davon, daß wir verh ältnie smäßig
hohe Zölle haben. Jch verſtehe nur nicht, wie er dann ſelbſt
noch höhere Hole r kann. (Sehr gut! links.) „Diezärtliche Beſorgnis des Herrn von Hammerſtein und des Abg.

O

hen nicht n kann uns

Rettich für die Selbſtverwaltung iſt ſehr rührend: leider haben
die großen Städte von dieſer platoniſchen Liebe nichts will der
Herr Miniſter wirklich etwas für ſie thun, ſo gebe er ihnen die
längſt begehrte Polizei-Autonomie: hie Khodus, hic salta!
Jn Breslau haben gerade die konſervativen und ultramon-
tanen Stadtverordneten gegen die Aufhebung der Oktrois ge-
ſtimmt (Hört, hört! links.) Hoffentlich wird die San desZen trums die Zentrums- Stadtverordneten in der Stadt Hres

lau nunmehr umſtimmen. Herr Herold erklärte die Aufhebungder Oktrois für das vorzüglichſte Mittel, die Parteileidenſchaften
in den Städten zum Schweigen zu bringen. Möge er die
Konſequenz daraus ziehen und gegen den ganzen die Volksleiden-
ſchaften ſo ſehr aufregenden Zolltarif ſtimmen (Unruhe rechts,
Bravo! links.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.) erklärt, für den S 102 nicht ſtimmen
u können, weil dieſe ganze Materie nicht zur Reichsgeſetzgebunggehört, ſondern der Landesgeſetzgebung iüberla hen bleiben muß.

Dennoch hoffe ich, daß die Einmütigkeit, welche ſich in dieſer
Frage bei der großen Mehrheit des Reichstags gezeigt hat,

a völlige Beſeitigung dieſer veralteten Steuer hinwirken

wir
Abg. Preiß (Elſ.) erklärt ſich im Namen einer Reihe elſäſſiſcherStädte gegen den Paragraphen. S Selbſt der in ſeiner Mehrheit

aus okraten beſtehende G emeinderat von Mülhauſen
hütet ſich, Oktrois abz zuſchaffen.Abg. Se Südetum (Soz.): Die ſchon von Herrn Fiſchbeck
erwähnte Petition des Rates der Stadt Dr esden iſt wohl das
ſtärkſte Stück das dem Reichstag in letzter Zeit auf dieſem
Gebiete geboten iſt. Der Beweis, daß in der That die Lebens-
mittel durch die DOktrais verteuert werden, iſt leicht zu führen.
Der Konſu mverein Vorwärts hat Verkaufsſtellen in Dresden
und auch z. B. in Plauen, wo die Oktrois nicht beſtehen. Esiſt feſtgeſtellt, daß in Plau ten di e Lebensmittel erheblich billiger
verkauft werden können als in der Stadt ſelbſt. (Hört, hörtbei den Soz.) Die Petition des Rates der Stadt Dresden iſt
diktiert von der ärtlichſren Fürſorge für die reichen Leute in
einem Augenblick, wo in Dresden ein geradezu entſetzlicher
Arbeitsmangel herrſcht. Leider haben auch die Frei-
ſinnigen dort, wo ſie die Mehrheit haben, vielfachnicht daran gedacht die Oktrois aufzuheben. (Wider-
ſpruch bei den Freiſ.. Ruſe: Mülhauſen.) Die Herrſchaft der
Sozialdemokraten in Muülhauſen dauert jetzt rund 6 Wochen,
in Nürnberg datiert die freiſinnige ſeit 6 Gene-
rationen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Herr Beckh-Koburg,De praktiſch in der Nürnberger Stadtverwal tung thätig iſt,

ird bald Gelegenhenheit finden, für einen ſozialdemokratiſchen
mirag auf Aufhebung der Nürr iberger Oktrois einzutreten.
Wir hoffen durch dieſen Ant: rag den Freiſinnigen einen gehörigen
Stimulus zu geben. Wabo bei den Soz.)
Da mit ſchli eßt die Diskuſſion.Das Amendemen t v. Kardorff, wonach die Beſtim
mungen des 8 10a erſt vom 1. April 1910 ab gelten ſollen,wird angenommen. Die Am enden Albrecht werden

abgelehnt.Die Abſtimmung über den 8 102 ſelbſt iſt eine nament
liche. Er wird mit dem Amendement v. Kardorff mit 145 gegen90 Stimmen angenommen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag 12 Uhr vertagt.
Schluß 5 h Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. November.

Polizeiſtunde und Verſammlung.
Eine öffentliche Verſammlung, die am 4. Mai vor. Jahres zu

Nietleben im Lokal von Cluß ſtattfand, löſte der überwachende
Tolizeiveante um 10 Uhr auf weil die Polizeiſtunde einge-treten ſei. Der Einberufer, Lagerhalter Genoſſe Karl Röder
aus Nietleben, beſchwerte ſich darauf beim Landrat und machte
geltend, öffentliche Verſammlungen ſeien nicht an die Polizei-

ſtunde gebunden. Der Landrat war jedoch der entgegen-
geſetzten Meinung und wies die Beſchwerde als unbegründet
ab. Eine weitere Beſchwerde beim Regierungspräſi-
denten in Merſeburg hatte ebenfalls keinen Erfolg. Der
Regierungspräſident erachtete gleich dem Landrat die Vor-
ſchriften der Polizei für Gaſtwirtſchaften über die Polizei
ſtunde 2c. auch dann für anwendbar, wenn in ſolchem öffent-
lichen Lokal eine Verſammlung ſtattfinde.

Röder focht den ablehnenden Beſchwerdebeſcheid des Regie
rungspräſidenten im Verwaltungsſtreitverfahren durch Klage
beim Ober W grwa tung gericht an und führte zur
Begründung der Klage aus: Der Regierungspräſident verkennedas Verhältnis zwiſchen den polig eilichen Vorſchriften über den
Gaſtwirtſchaftsbe trieb in öffentlichen Lokalen und den Vor-
ſchriften des Vereinsgeſeges. Der S 1 des Vereinsgeſetzes
regele erſchöpfend die Beſchränkungen, denen Verſammlungen
unterliegen. Anderen Be chränkungen dürfe die Polizei ſienicht unterwerfen. Die Wahl des Verſammlungsorts ſei von
der Ausübung des Gaſtwirtſchafcsbetriebes völlig unabhängig.

Die Abſicht der Verſammlungsbeſucher ſei nicht darauf gerich-
tet, die Nahrungsmittel und Getränke zu konſumieren, die der
Gaſtwirt feilhalte. Sie wollten vielm ehr in erſter Linie hören,
was be und verhandelt werde, und an den Verhandlungen
teilnehmen. Nur nebenbei verkonſumierten ſie von den Vor-
räten des Wirtes. Beim Eintritt der Polizeiſtunde könnte der
Gaſtwirtsbetrieb ruhig eingeſtellt werden, ohne daß die Ver-
rn ung als ſolche dadurch in ihren Verhandlungen irgend-

e beſchränkt werden brauche. Die Teilnehmer der Verſamm-eng verzichteten ganz gern auf eine weitere Bedienung nach

dem Eintritt der Polizeiſtunde. Das hier beliebte Vorgehen
der Polizei bedeute einen verfaſſungswidrigen Eingriff in das
Verſammlur igsrecht. Der Regierungspräſident verzichtete auf
eine Gegenerklärung und beantragte lediglich die Abweiſung der
Klage.

Der erſte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts unter dem
Vorſitz des Präſidenten Peters wies die Klage Röders als
unbegründet ab und legte dem Kläger, unter Feſtſetzung
des Werts des Streitgegenſtandes auf 300 Mark, diedie Koſten auf. Eine nähere Begründung unterließ der Präſident.

Freigeſprochen
von der Anklage, den S 11 des Preßgeſetzes übertreten zu habew,
wurde geſtern vom Schöffengericht der Chefredakteur der
Saale Zeitung, Max Scharre. Privatſekrgzär Eckhardthatte am 6. Dttober eine der von ihm beliebten Berichtigungen
an die SaaleZeitung geſandt und darin u. a. verlangt, daß
man richtig ſtelle, er ſei in einen Verwaltungeſtreitverfahren
vor dem Bezirk r worüber jene Zeitung berichtet hatte,
nicht Angeklagter ſondern Beklagter geweſen. Eine weitereBerichtigung Edhardis bezog ſich auf eine Verfügung, von der

vor dem Bezirksausſchuß die Rede war. Redakteur Scharre
verweigerte die Aufnahme der Berichtigung, da dieſelbe keine
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Thatſachen berichtigte, Sentiments enthielt und nicht unmittel
bar unterzeichnet war. Um dem Berichtiger aber ent gen.zukommen, veröffentlichte Redakteur Scharre zwei Tage v ter

einige Mitteilungen aus der Berichtigung. Der Angeklagte
ſtützte ſich darauf, daß die Berichtigung nicht direkt mit dem
Namen des Einſenders unterzeichnet geweſen ſei. Jn einem
ähnlichen Fall gegen das Volksblatt habe dasſelbe Gericht auf
Freiſprechung erkannt. Der Amtsanwalt beantragte aber 10
Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Redakteur Scharre be
antragte ſeine Freiſprechung mit dem Hinweiſe, daß höchſtens
nach S 19 des Preßgeſetzes die nachträgliche Aufnahme der
Berichtigung angeordnet werden könne, da er die Aufnahme
der Berichtigung in gutem Glauben verweigert habe. Das
Gericht ſprach den Angeklagten nach ganz kurzer Beratung
frei, da er aus den erwähnten Gründen berechtigt war, die
Aufnahme der Berichtigung zu verweigern.

Wie es trifft; bald ſo, bald ſo.
Der vielumſtrittene Zuſatz bei Streiknachrichten: „Zuzug

fernhalten“ involviert augenblicklich wieder einmal keinen
groben Unfug, ſo entſchied geſtern das Landgericht in der Sache
des Redakteurs M. Obier von der Graphiſchen Preſſe in
Schkeuditz. Bekanntlich ſind vor mehreren Jahren die Redak-
teure des Volksblattes in gleichen Angelegenheiten ebenfalls
freigeſprochen worden. Dann erfolgten in einer Streikzeit Ver-
urteilungen auf die Direktive des Oberlandesgerichts Naum-
burg, und nun befinden wir uns glücklicherweiſe wieder ein-
mal in der Zeit der Freiſprechungen. Dieſe Wandlungen in
der Rechtſprechung ſind wahrlich ganz geeignet, dem Gefühle
der Rechtsunſicherheit immer mehr Platz zu machen. Obier
hatte in ſeiner Zeitung am 29. Auguſt d. J. unter dem Kopfe
des Blattes zwei Ausſtandsnotizen aus Frankfurt und Düſſel-
dorf veröffentlicht und daran die Bemerkungen angefügt „Zu-
zug iſt ſtreng fernzuhalten“ und „Zuzug fernhalten“. Das
Schöffengericht Schkeuditz ſprach ihn frei; der Staatsanwalt
beantragte aber auf eingelegte Berufung 5 M. Geldſtrafe, da
der 8 360, Abſ. 11 des Str. -G.- B. verletzt ſei. Die Straf-
kammer verwarf aber die Berufung und beſtätigte die Frei-
ſprechung mit dem Hinweiſe, daß nach dem Band 31 der
Reichsgerichtsentſcheidungen nur dann Unfug vorliege, wenn
das Publikum in ſeiner Allgemeinheit unmittelbar beläſtigt
worden ſei. Handlung ſei nicht geeignet, den
äußeren Beſtand der Fffentlichen Ordnung zu gefährden, wes-
halb die Freiſprechung geboten geweſen ſei.

Ob ſich unſere Gerichte nun einmal endgiltig dieſer Rechts-
auffaſſung anſchließen werden Wir wollen's abwarten.

Billige Heringe?! „Viel billiger als in dem teuren
Konſum!“

So offerierte ſeit einiger Zeit die Jnhaberin eines Viktu-
aliengeſchäfts in Halle a. S. dem konſumierenden Publikum,
ihrer Nachbarſchaft, dieſen heute ſo begehrenswerten Artikel.
Die Bezugsquelle kennen zu lernen, war ein Bedürfnis ver-
ſchiedener Jntereſſenten. Und ſiehe da, das Problem fand
ſeine Löſung. Die Lieferung hatte eine Geſellſchaft über-
nommen, die im Laufe der vorigen Woche beim königl. Amts-
gericht als „Geſchloſſene Geſellſchaft nicht nur „eingetragen“,
ſondern ſogar „eingeliefert“ wurde. Dieſe Geſellſchaft zum
Verkauf billiger Heringe“ beſtand aus zwei Geſellſchaftern,
nämlich den Markthelfern einer Hallenſer Engrosfirma, die
ſich zur Aufgabe gemacht hatten, wirklich etwas „Billiges“ zu
liefern. Seit voriger Woche ſind nun die „billigen“ Heringe
ausverkauft „worden“, und die Markthelfer-Groſſiſten wurden
zur Ruhe „geſetzt“. Unſere, dem Konſumverein ſo freundlich
geſinnte Heringslieferantin aber wurde den ſchützenden Armen
der heiligen Hermandad „anvertraut“. Aber trotz alledem
Billige Heringe! billige Heringel!l billiger als im
Konſum

Achtung, Steinſetzer!
Die arbeitsloſen Verbandsmitglieder werden daranf aufmerk

ſam gemacht, daß in den jetzigen Tagen, wo die Arbeitsloſig-
keit wieder Platz greift, die ſtatiſtiſchen Arbeitsloſenzählkarten
genau geführt und alle arbeitsloſen Tage ſorgfältig eingetragen
werden müſſen. Zu Neujahr erfolgt bekanntlich die Einziehung
der Karten.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 24. November 1902, nachmittags 4 Uhr

Oeffentliche Sitzung.
1. Haushaltplan der BrumhardStiftung für 1903.
2. Landerwerb von den Grundſtücken Seebenerſtraße 39

und 40.
3. Gründung neuer Beamtenſtellen.
4. Genehmigung der Ordnung für Erhebung von Luſtbar-

keitsſteuern.
5. Genehmigung eines Nachtrages zum Ortsſtatut betr. die

Bildung der Geſundheits- Kommiſſion.
6. Nachbewilligung für Titel II Nr. 3. Bekleidungsſtücke,

Betten und Wäſche der Theodor Schmidt Stiftung
(Kinderaſyl).

7. Petition wegen Regulierung und Pflaſterung der Zapfen-
ſtraße.

8, Nachbewilligung zu den Koſten des Landankaufs für den
Artillerie-Exerzierplatz.

9. Nachbewilligung für Kapitel X, A III, 36, Vertretungs-
ſtunden am Gymnaſium.

10. Vetition wegen Nachzahlung von Gehalt und Kleidergeld.
11. Petition, betr. die Enteignung von Land an der Robert

Franzſtraße.
Geſchloſſene Sitzung.

Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
3. PVenſionierung eines Polizeiwachtmeiſters.

14. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Großeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine.
Der Umſatz im Monat Oktober erreichte die Höhe von
2400000 M., welcher Betrag ſich bei den endgültigen Feſt-
ſtellungen noch etwas erhöhen wird. Jm gleichen Monat des
Vorjahres betrug der Umſatz 1882 796 M. Das Mehr beträgt
demnach für den Oktober in dieſem Jahr rund 520 000 M.
Für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Oktober dieſes Jahres
wurde ein Umſatz von 16750 000 M. erreicht, während in der
gleichen Zeit des Vorjahres 11 410 000 M. umgeſetzt wurden.
Die Steigerung des Umſatzes beträgt demnach für dieſe Zeit

r hnlichen Kälte ſind in unſerere der ungewöhnlichen Kälte ſind in unſere re Stellen die Telephondrähte geriſſen,
lücklicherweiſe ohne irgend welchen Schaden anzurichten. Die
gale iſt ſeit der Nacht zu Donnerstag ſelbſt an den Stellen,

wo ſie ſchnell ſließt, von einer Eisſchicht völlig bedeckt, ein Er-
eignis, das für die dritte Novemberwoche ein ſeltenes iſt.
c e bekommen wir vorläufig noch einmal einige weniger

ge.

Die Frperniſe der Sal im Oberberg-
amtsbezirk Halle geſtalteten ſich für das 3. Quartal 1962
folgendermaßen Jn zwei betriebenen Werken wurden bei
einer mittleren Belegſchaft von 441 Mann an Steinſalz
77 066 Tonnen 2369 Kilogramm gewonnen, 70 761 Tonnen 919
Kilogramm ſind zur Ausgabe gelangt; gegenüber dem gleichenZeitraum des Vorjahres ſind 9875 Tonnen 579 Kilogramm
weniger verausgabt. An Kaliſalz wurden in 12 betriebenen
Werken mit einer mittleren Belegſchaft von 5243 Mann
401 392 Tonnen 297 Kilogramm gefördert, 391 583 Tonnen
732 Kilogramm verausgabt; das iſt um 104 019 Tonnen 519
Kilogramm weniger als im gleichen Viertel des Jahres 1901.
33 713 Tonnen 353 Kilogramm Siedeſalz ſind in ſechs
betriebenen Werken mit 629 Mann mittlerer Belegſchaft zu
Tage gefördert worden, davon wurden verbraucht 25 321 Tonnen
501 Kilogramm; 2489 Tonnen 517 Kilogramm konnten im
er Spatium des Vorjahres mehr verausgabt werden.

ieh- und Gewerbeſalz ſind zuſammen 1719 Tonnen
623 Kilogramm produziert, 1402 Tonnen 163 Kilogramm ab-
geſetzt worden im dritten Vierteljahr 1901 wurden 250 Tonnen
965 Kilogramm mehr verausgabt.

Der Allgemeine Konſum- Verein hat ſoeben ſeinen Ge-
ſchäftsbericht über das 12. Geſchäftsjahr vom 1. Oktober 1901
bis 30. September 1902 in Form eines 32 Seiten ſtarken Heftes
er Paegeben. Wir kommen auf denſelben morgen ausführlich
zurück.

Unfall. Der Frau Emilie Daunke geb. Schwalbe, Schmied-
ſtraße 26, wurde beim Aufladen einer Kiſte auf einen Hand-
wagen von der Wagenſtange, welche durch die ſchwere Laſt
emporſchnellte, die Naſe zerſchlagen, auch erlitt die Frau eine
Quetſchwunde über dem linken Auge.

Eine Kaninchen-Ausftellung, veranlaßt von dem hie-
ſigen Kaninchenzüchter-Verein, findet gegenwärtig im Lokale
Freybergs Garten ſtatt. Die Zuſammenſtellung, etwa 260 Tiere
der verſchiedenſten Sorten, darf als ſehr gelungen bezeichnet
werden. Es befinden ſich unter den Tieren Exemplare bis zum
Preiſe über 200 M. einzelne haben ein Gewicht bis zu 15 Pfd.
Jn dem Katalog wird darauf hingewieſen, daß ſich die Volks-
ernährung durch die Verteuerung der Lebensmittel immer
ſchwieriger geſtaltet und man der thörichten Antipathie gegen
das Kaninchenfleiſch entgegenwirken möchte. Man ſollte dem
Beiſpiel der weſtlichen Nachbarſtaaten folgen und die Ein-
führung des Kaninchenfleiſches als ein Volksnahrungsmittel
anſtreben. Mit der Ausſtellung der Tiere iſt auch eine Aus-
ſtellung von Kaninchenlederwaren verbunden. Wer ſich für die
Sache intereſſiert, dem iſt ein Beſuch der Ausſtellung ſchon zu
empfehlen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Leoncavallos
Oper Der Bajazzo, welche am vergangenen Sonntag in ihrer
wirkungsvollen Wiedergabe einen großen Erfolg hatte, wird
morgen, Sonnabend, zum erſtenmale wiederholt; der Oper
folgt die letzte Aufführung des Militärluſtſpiels Jm bunten
Rock. Das Farbe- Abonnement iſt am Sonnabend aufgehoben,
doch haben Beamtenbons e. Giltigkeit. Mit Rückſicht auf
die Bedeutung des kommenden Totenſonntags ſind zwei Stücke
ernſten Jnhalts gewählt worden. Am Nachmittag geht zu er-
mäßzigten Preiſen zum letzteumale Philippis erſchütterndes Schau-
ſpiel Das große Licht in Szene. Die Möglichkeit, das Stück
noch einmal ſehen zu können, wird einem großen Teil des
Publikums willkommen ſein. Der Abend bringt Richard
Wagners düſter ernſten Fliegenden Holländer in der bisherigen
Beſetzung. Am Freitag, den 28. ds. beſucht uns ein lieber
Gaſt Frau Kammerſängerin Erika Wedekind vom Hoftheater
in Dresden die hier beſtens accereditierte Geſangsvirtuoſin
wird in ihrer glanzvollſten Partie, der Mignon, auftreten.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn-
abend wird zum letzten Male der Schwank Buſch und Reichen-
bach von Meyer-Förſter und Lee aufgeführt. Für Sonntag ſind
wiederum 2 Vorſtellungen vorgeſehen und zwar findet nach-
mittags 3 Uhr die erſte volkstümliche Vorſtellung
bei ganz kleinen Preiſen (15, 40 u. 60 Pf.) ſtatt. Zur Auf-
führung gelangt das hochintereſſante Kellermannſche Volksſchau-
ſpiel Das Gaſthaus zur Eiſenbahn. Am Abend findet die Erſt-
aufführung von Arthur Zapps 4aktigem Offiziersdrama Die
Ehre iſt gerettet ſtatt. Das ſpannende Werk, welches vom
Mauthner-Enſemble bereits vergangenen Sommer in Prag aus
der Taufe gehoben wurde, gewinnt augenblicklich durch die
Stellungnahme der ſtudentiſchen Kreiſe zu dem Ueberhand-
nehmen der Viſtolenduelle ganz beſonders an aktuellem
Jntereſſe. Arthur Zavp, der ja auch durch ſeine beſonders auf
militäriſchem Gebiete ſehr fruchtbare journaliſtiſche Thätigkeit
beſtens bekannt iſt, beſchreitet mit ſeinem Drama Die Ehre iſt
gerettet zum erſten Male die weltbedeutenden Bretter.
Billets für beide Sonntags- Vorſtellungen ſind bereits jetzt an
der Kaſſe des Neuen Theaters zu haben. Für die Volksvor-
ſtellung ſind auch noch eine Reihe von Billets in unſerer Volks-
buchhandlung vorhanden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Karl
Maxſtadt wird in ſeiner gegenwärtigen Glanzrolle, Der Bettel-
bua, nur noch Freitag und Sonnabend auftreten, um vom
Montag, den 24., ab mit einem gänzlich neuen Repertoir zu
beginnen.

Merſeburg. Ein Einbruch im Leihhauſe wurde dieſer
Tage hier verübt. Den Dieben ſind dort gegen 30 bis 40
goldene Uhren von ziemlich hohem Werte in die Hände gefallen.
Wie vermutet wird, ſind die Diebe von den oberen Ratskeller-
räumen in den Hausflur gelangt, haben daſelbſt den Fenſter-
laden der Aufbewahrungskammer erbrochen und ſind durch das
Fenſter eingeſtiegen.

HKTheißen. Recht traurig iſt es für die hieſige Arbeiter
ſchaft beſtellt, daß wir nicht einmal einen Saal haben, in dem
auch wir unterrichtet werden können über die Dinge, die ſich in
der Oeffentlichkeit abſpielen. Der gegenwärtig dem Reichstag
vorliegende Zolltarif beſchäftigt zwar jedermann, aber da man
nur auf die Preſſe angewieſen iſt, und dieſe, mit Ausnahme
des Volksblattes, darüber wenig bringt, ſo kann man ſich ein
klares Urteil nur ſchwer bilden. Um ſo mehr muß es begrüßt
werden, daß morgen, Sonntag, in Streckau eine
öffentliche Volksverſammlung ſtattfindet, in der
der Reichstagsabgeordnete Fiſcher über den Hungerzoll
ſprechen wird. Aus Theißen ſelbſt werden in dieſe Verſamm-
lung einmal alle Arbeiter und Arbeiterinnen, dann aber auch
Angehörige anderer Kreiſe recht zahlreich gehen, aber es iſt not-
wendig, daß die Theißener etwas früher aufbrechen, denn die
Verſammlung wird in Streckau pünktlich um 3 Uhr nachmittags
eröffnet. Die Hauptſache iſt, daß die Theißener Arbeiterſchaft
durch regſte Beteiligung an der Verſammlung zeigt, daß ſie
trotz der Saalkalamität in Theißen doch noch auf dem Poſten iſt.

r. Teuchern. Eine Volksverſammlung findet am nächſten
Sonnabend, abends 8 Uhr, hier im Grünen Baum ſtatt. Reichs-
tagsabgeordneter Gen. Edmund Fiſcher wird über den Zolltarif
ſprechen Es iſt die Pflicht aller Arbeiter, die nicht Nachtſchicht
haben, in der Verſammlung mit ihren Frauen zu erſcheinen,
ebenſo ſind alle Bürger und Geſchäftsleute ſowie deren Frauen
geladen. Der Saal wird gut geheizt ſein.

Streckau. Oeffentliche Volksverſammlung
am Sonntag, den 23. November, nachmittags Punkt
3 Uhr im Gaſthof Glück auf. Nach längerer Zeit findet
hier wieder eine öffentliche Volksverſammluug ſtatt, die diesmal
von großer Wichtigkeit iſt. Der Reichstagsabgeordnete Edmund
Fiſcher wird über den gegenwärtig im Reichstag vorliegendenZolltarif referieren und dabei alle die Vorgänge erwähnen, die
bei den bisherigen Verhandlungen paſſierten. Es iſt notwendig,
daß zu dieſer Verſammlung die geſamte Einwohnerſchaft von
Streckau und Umgegend kommt, ſowohl die Männer wie die
Frauen, denn das, was in dieſer Verſammlung verhandelt wird,
berührt jedermann aus dem Volke aufs eingehendſte. Zu be-

merken iſt aber noch, daß jeder möglichſt frühzeitig kommt, denn

die Verſammlung beginnt pünktlich um 3 Uhr, da der Referent
abends noch eine Berſammlung abhält. Der Saal iſt gut und
S redtzeitis geheizt, ſo daß der Aufenthalt in ihm ange
nehm iſt.

W Greppin. Wie man Arbeiter in der Kriſenzeit
behandelt. Unſeren Unternehmern genügt es nicht, die Löhne
ihrer Arbeiter immer tiefer herabzudrücken, auch die Behand-
lung wird immer ſchlimmer; am liebſten möchte man das
Knütenrecht einführen. Die Arbeiter des Baggerbeſitzers
Bartling können ein Liedchen davon ſingen. Redensarten
wie: Polacken, Schw und dergleichen mehr ſind an der
Tagesordnung. Der Vorarbeiter Kirchhoff aus Sandersdorf
artet ſogar in Thätlichkeiten aus. So kam er jüngſt mit einem
olniſchen Arbeiter in Streit und ſtieß ihm mit dem Schippen-
tiel ins Geſichtt, daß dieſer eine Verletzung davontrug. Wenn

der ſchlagfertige Herr nur nicht einmal an die falſche Adreſſe
gelangt. An die Arbeiter von Greppin ergeht die Anfforderung,
alle derartige Vorkommniſſe zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu
bringen.

Trebnitz. Alle Arbeiter und ihre Frauen
werden aufgefordert, morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr die
öffentliche Volksverſammlung in Streckau zu beſuchen.
Die Trebnitzer Arbeiterſchaft hat bisher ſtets bewieſen, daß ſie
in allen Arbeiterfragen auf dem Poſten iſt, ſie wird es auch
diesmal wieder durch zahlreichen Beſuch der Verſammlung be-
weiſen.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftsverſammlung. Es
ſei hierdurch nochmals auf die am Sonnabend, den 22. Nov., in
der Schweizerhütte ſtattfindende öffentliche Gewerkſchafts-Ver-
ſammlung hingewieſen. Zur Verhandlung gelangt das Erſuchen
bei hieſiger Behörde um Errichtung eines Gewerbe-
gerichts, welches der hier ſtark vorhandenen Jnduſtrie halber
für alle Arbeitgeber und -nehmer von großem Vorteil wäre,
denn viele berechtigte Klagen werden wegen des teuern und zeit-
raubenden Verfahrens vor dem Amtsgericht fallen gelaſſen.
Ueber dieſe Angelegenheit wird Arbeiter-Sekretär Gülden-
berg (Halle) am obenerwähnten Abend nähere Aufklärung
geben. Es iſt Pflicht eines jeden einzelnen Arbeiters, zu der
u zu erſcheinen und fleißig auf ſtarken Beſuch hin
zuwirken.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Wernigerode herrſchte in der Donnerstagnacht ſtarkes

Schneetreiben. Auf dem Bahnhof in Nordhauſen wurde
der Wagenputzerin Bachmann beim Ueberſchreiten des Geleiſes
durch eine Maſchine der linke Unterſchenkel abgefahren. Von
ſeinem Wagen geſtürzt iſt der Bierfahrer Hartung in Worbis
derartig unglücklich, daß er das Genick brach und ſofort tot war.

Am Donnerstag abend hat ſich auf dem Bahnhof Burg-
kemnitz bei Bitterfeld der 21jährige Handlungsgehilſe Paul
Heſſelbarth aus Halle im Abortgebäude erſchoſſen. Das Motiv
der That iſt noch nicht aufgeklärt.

Gemeindezeitung.
Suhl. Die Zahl der Magiſtrats mitglieder iſt um

eins und die Zahl der Stadtverordneten von 18 auf 24 er-
höht worden.

Nordhauſen. Wahlproteſt. Die hieſigen „Parteiloſen“
haben gegen die Giltigkeit der Stadtverordnetenwahlen der
III. Abteilung Proteſt erhoben, weil die Liſten nicht vorſchrifts-
mäßig aufgeſtellt worden ſeien und weil ein Wahlvorſteher nicht
ſtändig im Wahllokal geweſen ſei.

Vokizeiliches und Gerichtliches.
8 Verworfene Reviſion. Wegen Beleidigung iſt arn

2. Juli vom Landgericht Bochum der Redakteur der Deut-
ſchen Bergarbeiterzeitung, Genoſſe Leimpeters, zu 200 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden. Jn der am 12. April erſchiene-
nen Nummer ſeines Blattes hatte er eine die Zeche Holland
betreffende Notiz veröffentlicht, durch welche ſich der Direktor
K. und der Betriebsführer H. beleidigt fühlten. Die Re
viſion des Angeklagten, der den Schutz des S 193 beanſpruchte,
weil er früher ſelbſt Bergmann geweſen ſei, wurde vom Reichs

gerichte verworfen. e
Sarteinachrichten.

Gemeindewahlen. Zu dem Gemeindewahlſieg in Leip
zig iſt noch nachzutragen, daß die Kandidaten der Partei in
den zur Wahl ſtehenden vier Kreiſen der dritten Klaſſe mit
ſtarker Mehrheit gewählt wurden. Jnsgeſamt wurden 14901
Stimmen abgegeben, wovon auf die ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten 3546 entfielen. Gewählt wurden neun Parteigenoſſen
als or' »vtliche Vertreter und zwei als Erſatzmänner. Die vier
Kreiſe demnach vollſtändig ſozialdemokratiſch vertreten und
die Partei gewann dadurch zwei Kreiſe mit vier Mandaten.

Jn Krimmitſchau wurde zum erſtenmal nach einem
neuen Regulativ gewählt, durch das man der Sozialdemokratie
das Waſſer abgraben zu können hoffte. Dabei fielen in der
erſten Abteilung der Partei alle ſechs Mandate mit über-
wältigender Majorität zu. Während die Gegner 65 bis 69
Stimmen erhielten, wurden auf unſere Kandidaten 736 bis 738
Stimmen abgegeben. Da nur 1507 Wähler in den Liſten ſtanden,
ſo ſtimmte faſt die abſolute Mehrheit aller Wähler für uns.
Dieſe Abteilung können die Gegner für immer verloren geben.

Heiße Kämpfe um die Herrſchaft in der Gemeinde ſpielen
ſich ſeit einigen Jahren in verſchiedenen Vororten der reußiſchen
Haupt und Fabrikſtadt Gera ab. So in Untermhaus,
einer ehemaligen fürſtlich reußiſchen Hausdomäne. Dort
ſtimmten jetzt von 671 eingetragenen Wählern 610 ab. Der
Kampf ging um acht Mandate, von denen drei bisher ſozial-
demokratiſch vertreten waren. Das Ergebnis war die Wahl
von vier Sozialdemokraten und vier Gegnern. Jn Zwötzen
bei Gera ſtimmten ſogar von 321 eingetragenen Wählern 307
ab. Zwar wurde kein Parteigenoſſe gewählt, doch brachten es
unſre Kandidaten auf 141 bis 150 Stimmen, ſo daß ſie bei
der nächſten Wahl beſtimmt auf den Sieg rechnen können.
Hatten ſie doch bei der vorigen Wahl nur 83 bis 109 Stimmen.

Jn Gera wurden am Dienstag fünf Parteigenoſſen in den
Gemeinderat gewählt.

Jn Gräfrath bei Solingen wurden alle 3 Kandidaten
unſrer Partei ſo gut wie einſtimmig gewählt. Sie erhielten
252, 253 und 255 Stimmen, die 3 gegneriſchen Kandidaten
erhielten je 2 Stimmen.

Jn Triberg in Baden fielen von den 10 Mandaten, um
die gekämpft wurde, 9 unſrer Partei zu.

Die Varteigenoſſen haben zur Zeit das begreifliche Ver
langen, ſich durch Mitglieder unſerer Reichstagsfraktion Vor-
träge über die parlamentariſche Lage und andere aktuelle Fragen
halten zu laſſen. Soweit Wochentage dabei in Betracht kommen,
werden die Parteigenoſſen dringend erſucht, wenigſtens für die
Zeit der Beratung des Tarifgeſetzes vom Engagement der Ab-
geordneten zu Referaten Abſtand zu nehmen, da in jedem ein-
zelnen Falle die Gefahr beſteht, daß der Referent ſeine Zuſage
nicht erfüllen kann und dann die höchſt fatale Situation ein-
tritt, daß eine ſtarke Verſammlung ohne Referenten daſteht.
d Berlin werden die Verſammlungen, in denen einer unſerer
Reichstagsabgeordneten ſprechen ſoll, jetzt auf abends 9 Uhr
angeéemeldet, damit bei lange ausgedehnten Reichstagsſitzungen
nach Kräften die oben bezeichnete Situation vermieden wird.
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Gewertüſchaftkiches.
Gewerbegerichtswahlen in Mn annheim. Die am Mon-er d dem Syſtem der a eigtalnertretung

uwahlwurden abgegeben in d gang c3 ende Ergebnis. E
davon erhielten die freien Gewerkſcha inie ſten 3012,rund Chriſtlichen 884 hen Die ch
er 5 en g. er Beiſitzer ergab für die Viſte des Fabrikanten-

für die freien Gewerkſchaften 1038 Stimmen Das
ger Arbeitnehmer bedeutet einen glänzenden Erfolg

de ren ewerkſchaften, gegen die die vereinigten Gegner
iesmal alle ihre Truppen mobil gemacht hatten, um den„ſozialiſtiſchen Terrorismus zu hrechen Von den 33 zu ver-

gebenden Sitzen entfallen auf Grund des obigen Zahlen-
t in der Klaſſe der Arbeitnehmer auf die freien
s 26, die vereinigten Hirſch Dunckerſchen undr r Da es den Gewertſchaften jedoch gelang, von

rbeitgeber-Beiſitzern auf Grund der Verhältnisvertretung
z für ſich zu gewinnen, ſo kehren ſie in der vollen früheren

Stärke ins Gewerbegericht zurück. Der Anſturm ihrer Gegner
iſt alſo glänzend abgeſchlagen.

Metallarbeiter. Der Ärbeitsnachweis des „Vereins
der Metall-Jnduſtriellen von Hannover und Um-
gegend ſucht durch Zeitungsinſerate in den verſchiedenſten
Ftädten Deutſchlands Mechaniker 2e. für „die Telephon und
HramophonWerke J, Berliner in Hannover. Die Werkſtätte
iſt eine der am ſchlechteſten zahlenden dieſer Branche. Uebrigens
ſind Arbeitskräfte im Ueberfluß am Orte ſelbſt vorhanden,
Ebenſo ſucht obengenannter Arbeitsnachweis Jnſtallateure,
Rohrleger e. nach Berlin, lockt die Leute hierher, um
ihnen dann zu ſagen, daß die Arbeit in Berlin ſei, wo ſieruhig hinfahren könnten, für Nichtbeläſtigung ſei heut

ir erſuchen nun die Metallarbeiter allerorts, ſich von An
geboten nach Hannover nicht verlocken zu laſſen.

Die Ortsverwaltung Hannover
des Deutſchen MetallarbeiterVerbandes.

Ausland.
Frankreich. Vom Bergarbeiterſtreik. Der National-

rat der Bergarbeiterföderation iſt neuerdings vom Miniſter
präſidenten empfangen worden. Dieſer verſicherte, daß er beiden Kompagnien vorſtellig geworden ſei, daß dieſelben alle
Streikenden wieder aufnehmen würden. Ferner verſprach der
Miniſterpräſident, die Verurteilungen wegen Streikvergehen
genau nachzuprüfen und eventuell Amneſtie eintreten zu laſſen.

„Jm Loiregebiet iſt durch die Vermittelung des Präfekten eine
Verſtändigung zwiſchen Unternehmern und Arbeitern herbeige-
führt werden. Es wurde vereinbart, daß die Komitees der
Unternehmer und der Arbeiter iu Zukunft zuſammentreten können,
um Fragen, welche die Arbeiter und Unternehmer des geſamten
Kohlengebietes intereſſieren, zu diskutieren, ohne daß die Par-
teien die formelle Verpflichtung übernehmen, derartige Verhand-
lungen zu pflegen. Ueber die Frage der Regelung der Arbeits-
zeit, Kontrolle der Lohnzahlungen wurde eine Einigung erzielt;
die Strafgelder ſollen in Zukunft den Unterſtützungskaſſen der
Arbeiter zufließen Wiederaufnahme ſollen alle Streikenden
finden mit Ausnahme derjenigen, welche wegen Streikvergehen
beſtraft ſind. Ueber die Frage der Prämien, die jetzt 3 Proz.,
d. i. 20 bez. 10 Centime pro Tag, beträgt, wurde eine Ver-
ſtändigung nicht erzielt und wird dieſe einem Schiedsrichter
unterbreitet. Als ſolcher iſt der Präſident des Kaſſationshofes,
Ballot Beaupier in Ausſicht genommen.

Jn Albi, wo Viviani den Arbeitern als Fürſprecher diente,
haben die Unternehmer in die Weiterzahlung einer 5prozentigen
Prämie bis zum 1. Juli 1903 gewilligt. Die Aufhebung dieſer
Prämie kann nur erfolgen nach vorangegangenen Unterhand-
lungen zwiſchen den beiden Parteien.

Jn Carmaux hatten die Unternehmer bekanntlich r und
Calvignac, die Vertrauensleute der Arbeiter, als Schiedsrichter
abgelehnt. Die Streikenden haben nunmehr dieſe zurück-
gezogen und Viviani vorgeſchlagen. Dieſen haben die Unter-
nehmer acceptiert und ſind Unterhandlungen im Gange.

ehmer 4916 Stimmen;

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Am Sonnabend, den 15. November, tagte eine außerordent-
liche Mitgliederverſammlung auf der Wilhelmshöhe. Die Ver-
waltung hatte ſich wieder der Mühe unterzogen und jedes Mit-
glied per Poſtkarte eingeladen, aber der Beſuch ließ auch dies-
mal viel zu wünſchen übrig. Genoſſe Redakteur Däumig
hielt einen Vortrag über „Oſtaſiatiſche Kulturbilder“, welche er
ſelbſt perſönlich kennen gelernt hat. Hierauf wurde jedes Mit-
glied auf die Urabſtimmung zur Arbeitsloſenunterſtützung auf-
merkſam gemacht. Jm weiteren wurde berichtet, daß das Ver-
gnügen am 1. Feiertag auf der Wilhelmshöhe ſtattfindet. Der
durch den vorigen Bericht ſich betroffen fühlende Kollege wies
den ihm gemachten Vorwurf ſeinerſeits zurück, der mit Unrecht
gegen ihn erhoben wäre. Er meinte, nicht die Vorarbeiter,
ſondern der Unternehmer ſeien die Schuldigen und die müßten
kritiſiert werden. Nachdem noch eine Hausagitation angeregt
und von einigen Hilfskaſſierern das Leſen gegneriſcher Blätter
bei verſchiedenen Mitgliedern, die ſie bei ihrem Kaſſierergange
antreffen, kritiſiert worden war, wurde die Verſammlung um

ſſ W X.12 Uhr geſchloſſen.e e Wittenberg.
Der hieſige Sozialdemokratiſche Verein hielt am 11. November

ſeine Monatsverſammlung ab. Gen. Kiehle giebt u. a. be
kannt, daß Gen. Fritzſch- Berlin gewillt iſt, die Kandidatur
für den hieſigen Reichstagswahlkreis anzunehmen. Die Ver-
ſammlung beſchließt hierauf einſtimmig, denſelben in einer am
23. d. M. ahzuhaltenden Volksverſammlung öffentlich als Kan-
didaten aufzuſtellen. Um den Verſammlungsbeſuch mehr zu
beleben, wurde beſchloſſen, öfter Referate über ſoziale Fragen
abzuhalten. Zwecks Gewinnung neuer Mitglieder beſchloß die
Verſammlung, bei den Gewerkſchaftlern für den Beitritt zum
Verein zu agitieren.

Bau und Erdarbeiter (Wittenberg).
Am Sonnabend fand hier die erſte Verſammlung der neu-

gegründeten Filiale Wittenberg ſtatt. Schon vor einigen Lggen
hielten wir, von mehreren Seiten angeregt eine öffentliche Ver-
ſammlung ab, in der Genoſſe Frech Magdeburg S
Die Verſammlung war gut beſucht, und da ſich ca. 20 Mann
zum Verbande meldeten, ſo wurde der Entſchluß gefatzt. u
Filiale zu bilden, was wir denn auch jetzt verwirklicht ha F.
Unſere erſte Verſammlung beſchäftigte ſich in der Hauptiache
mit Vorſtandswahlen, die ziemlich glatt von ſtatten gingen.
Die Verſammlungen finden jeden 2. Sonnabend im Monat
Reſtaurant Einigkeit Töpferſtraße ſtatt; außerdem 14 24 nach
jeder Verſammlung Zahlabend, um den WMitgriedern
heit zu geben, die Steuern pünktlich zu bezahlen. Da Jtſige
Kartell begrüßte durch zwei ſeiner Vertreter die neue Fi
und gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß auch die Bau 7
Erdarbeiter ihre Vertreter in das Kartell entſenden e
Nachdem ſodann der Vorſitzende die Anweſenden W piot
hatte, zu treuer Mitarbeit feſt c ſi n zLage nach Möglichkeit zu unterſtützen, ſchloß die von 25 n
beſuchte Verſammlung.

Altranſtädt bei Lützen.
i te Gewerkſchafts VerſammlungS dem 9. d. Mts. ſtatt, in der an Stelle

des Reichstagsabgeordneten Gen. Albrecht Genoſſe i
ſekretär Güldenberg- Halle über das Thema re dem
chen Nutzen oder Schaden haben die Sopertioneg W
Zolltarif Am Schluſſe ſeiner von Beifall be echt
füührungen forderte der Redner zum Beitritt in die v n
liche und politiſche Organiſation auf und r er unkommenden Gemeindewahlen überall eigene Kandidaten aufzu
ſtellen. Darauf wurde folgende Reſolution angenommen

Die vom. 9, November im Gaſthauſe zu Altranſtädt tagendeGewerdſchafts Verſammlung erklärt ſ mit den Ausfüh-
rungen des Referenten einverſtanden und erblickt in dem von
der Regierung vorgelegten Zolltarif eine ſchwere Schädi-gung des deutſchen Volkes. Die Verſammlung ſpricht ferner
den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ihr vollſtes Vertrauen
für ihr mannhaftes Eintceten geaen den Entwurf aus und
beſt aß es ihnen gelingen wird, den Entwurf zu Falle zu

ringen.

Aus dem VReiche.
Darmſtadt. Geſetzeswächter als Judenfreſſer.

Der Frankf. Ztg. wird berichtet: Am Montag hatten ſich vor
der Strafkammer Amtsrichter Dr. Mahr, Rechts-
anwalt Dr. Geßner, Oberrechnungsreviſor
Reitzel, ſämtlich aus Darmſtadt, und Hofbuchhändler Reitzel
aus Kannſtatt wegen Beleidigung zu verantworten. Sie haben
am Abend des 7. Auguſt nach feuchtfröhlich verbrachten Stunden
auf der Fahrt von Mainz nach Darmſtadt den 20jähr. Kaufm.
Julius Hirſch aus Großgerau gröblich beleidigt. Die An-
geklagten, von denen die Herren Dr. Mahr, Geßner und Ober-
rechnungsreviſor Reitzel als Antiſemiten bekannt ſind, begrüßten
den ihnen unſympathiſchen jüdiſchen Reiſegefährten bereits beim
Eintritt in das Koupee mit Rufen wie: „Es riecht nach Knob-
lauch! Macht die Fenſter auf!“ ſodann fuhr ihn einer der viere
an: „Wie können Sie es wagen, bei uns einzuſteigen, wir wollen
unter uns bleiben.“ Da Hirſch trotzdem blieb, war er nunmehr
während der Fahrt bis Großgerau der Zielpunkt fortgeſetzter
Beleidigungen, zumeiſt antiſemitiſcher Natur. So wetzte Dr.
Mahr ein Meſſer an ſeiner Stiefelſohle und ſagte dabei: Nun
wollen wir einmal anfangen, zu beſchneiden; ſoll ich bei Dir
(zu ſeinem Freunde gewandt) oder bei dem Jüngling (Hirſch)
beginnen. Jn der gleichen Tonart ging es weiter und kurz vor
Großgerau meinte er: „Was wird ſich das Rebeckche freue!“
Hofbuchhändler Reitzel witzelte: „Wie kann man ſich als
Germane beſchneiden laſſen; ich hätte mich doch lieber umge-
bracht.“ Der andere Reitzel meinte „Er iſt ja gar kein Germane
ſondern ein Semite.“ Rechtsanwalt Dr. Geßner beteiligte ſich
zwar nicht an den antiſemitiſchen Redensarten der übrigen, riet
ihnen vielmehr ab, dafür aber drohte er dem Hirſch, der empört
ausrief, er werde die Herren in Großgeran feſtſtellen laſſen und
zur Rechenſchaft ziehen „Was wollen Sie denn überhaupt, es
hat Jhnen ja niemand etwas gethan, gehen Sie her, ich werde
Jhnen einen Tritt. verſetzen.“

Hirſch verließ in Großgerau in furchtbarer Aufregung weinend
das Koupee und veranlaßte den Stationsvorſteher, die Siſtierung
ſeiner Peiniger auf dem Bahnhof in Darmſtadt vornehmen zu
laſſen. Das geſchah auch auf telephoniſches Anſuchen. Es
konnte nicht in allen Punkten feſtgeſtellt werden, wer die ver-
ſchiedenen Beleidigungen ausgeſtoßen hatte, wohl aber ergab
die Beweisaufnahme, daß Mahr und die beiden Reitzel unter
Mahrs Führung ſich an der eigenartigen Beluſtigung, die ſie
lediglich aus Ausfluß einer übermütigen Stimmung angeſehen
wiſſen wollten, beteiligt hätten, während Dr. Geßner nur die
oben erwähnte Aeußerung zur Laſt fiel. Die Angeklagten
ſtellten mit Ausnahme des Dr. Mahr, der einige Beleidigungen
zugab, ihre Schuld in Abrede, und ihre Verteidiger, in erſter
Linie der Geh. Juſtizrat Dr. Oſann, thaten ihr Möglichſtes,
die eidlichen Ausſagen des Hauptbelaſtungszeugen Hirſch zu er-
ſchüttern. Dr. Oſann erlaubte ſich dabei einige recht geſchmack-
loſe Redewendungen gegen die Zeitung, die den „unſchuldigen“
Vorgang ganz niederträchtig aufgebauſcht habe, um im Auftrage
und Jntereſſe der Juden eine ſtrenge Beſtrafung des harm-
loſen Ulkes zu erzwingen.

Der Gerichtshof erachtete die Angaben des Hirſch, von
einzelnen belangloſen Widerſprüchen abgeſehen, für glaubwürdig
und kam auf ſie hin zu einer Verurteilung der vier An-
geklagten. Amtsrichter Dr. Mahr erhielt als Rädelsführer
eine Geldſtrafe von 150 M. (15 Tage Gefängnis), Rechts-
anwalt Dr. Geßner 70 M. (7 Tage Gefängnis), Oberrechnungs-
reviſor Reitzel 70 M. (7 Tage Gefängnis), Hofbuchhändler
Reitzel 50 M. (5 Tage Gefängnis). Dazu wurden ihnen die
Koſten des Verfahrens einſchließlich der dem als Nebenkläger
auftretenden Julius Hirſch erwachſenden notwendigen Aus-
lagen auferlegt. Der Staatsanwalt die Klage war ex officio
erhoben worden hatte gegen Dr. Mahr 300 Mark, für
Dr. Geßner und die beiden Reitzel Freiſprechung mangels Be-
weiſes beantragt.

Eſſen (Ruhr). Die Eiſenbahnattentate mehren ſich.
Auf einen nach Herne fahrenden Perſonenzug wurde abermals
geſchoſſen, Paſſagiere wurden jedoch nicht verletzt.

Breslau. Die Oder hat ſich vollſtändig mit Eis bedeckt.
Seit Mittwoch früh ruht jeder Schiffsverkehr.

München. Eiſenbahnunglück. Der Mittwoch abend
von München abgegangene D-gZug ſtieß in Station Schwarzen-
feld auf einen Güterzug. Bei dem Zuſammenſtoß wurden ein
Bremſer und ein Wagenwärter getötet. Von den Reiſenden,
unter welchen ſich auch mehrere bayeriſche, nach Berlin fahrende
Reichstagsabgeordnete befanden, wurde niemand verletzt.

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Drei Matroſen der Beſatzung des

holländiſchen Schiffes Admiral Tump ſind ertrunken, als ſie
verſuchten, mit einem Bote einen ins Meer gefallenen Kameraden

zu retten.Eingeäſcherte Stadt. Die perſiſche Stadt Reſcht iſt
durch einen dreitägigen Brand faſt vollſtändig vernichtet Un-
gefähr 1500 Häuſer und viele Warmniederlagen ſind nieder-
jebrannt. Rund 200 Menſchen fanden den Tod in den
Flammen.Ermordet wurde in der Ortſchaft Gieryjchu eine türkiſche
Familie, angeblich durch Mitglieder des mazedoniſchen Komitees.

Eiſenbahnunglück. Am Bahnhofe von Meſter (Jtalien)
fand ein Zuſammenſtoßtz zwiſchen einem von Venedig abge-
laſſenen und einem von Mailand nenden Perſonenzug ſtatt,
bei dem zehn Perſonen, daru es hinf Reiſende, mehr oder
minder ſchwer verletzt wurden.
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Stadt Theater.
Der Talisman. Dramatiſches Märchen in 4 Akten von

Ludwig Fuld a. Der Dichter, dem man einſt für ſeinen
Talisman den S-Hillerpreis verweigerte, iſt ein königstreuer
Mann, ein Monarchiſt von reinſtem Waſſer. Er glaubt an die
Monarchie und ihre hohen Aufgaben, denn er will den
Monarchen verbeſſern, er will ihn zum wahren Herrſcher machen,
der ſein Volk beglückt. Der Dichter des Talisman glaubt an
das Volksglück, das vom Throne des Landesvaters ausgehen
ſoll, und darum tadelt und beſpöttelt er das, was nach ſeinem
Glauben der wahren Königswürde fremd iſt und dem Segen,
der von ihr ausgehen ſoll, nur ſchadet. Der Fremdling Omar,
der ſeinen König Aſtolf retten will, indem er durch ein kühnes
Mittel dem Verblendeten die Augen öffnet, iſt Fulda ſelbſt, der
königstreue Mann. Dieſe Königstreue Fuldas in Ehren, aber
der Weg, den ſein König Aſtolf geht, iſt eine notwendige Folge
der Fürſtenwürde, und wenn ein Fürſt einmal zu der Erkennt-
nis gelangt, der Omar ſeinen Aſtolf zuführt, dann kann er
nicht länger Fürſt ſein. So führt die Königstreue den Dichter
des Talisman zu einer Jnkonſequenz, die eigentlich nur er

rus t qus dem Beſtreben des Dichters, ſeine Könſgstreue
u erhalten.e Entwickelung ſeiner Jdeen hat Fulda mit bekannten

dramatiſchen Geſchick in das Gewand eines Märchens gekleidet. König Aſtolf von Cypern iſt in dem Glauben an gehe
Macht und Kraft und Herrlichkeit ſo ſehr befangen, daß er
feſt von ſeiner faſt göttlichen Uebermenſchlichkeit überzeugt iſt
und ſich für berechtigt hält über die „Unterthanen“ nach ſeiner
Willkür als dem einzigen Geſetz ſchalten zu können. Nicht das
Wohl ſeines Volkes wird für ihn entſcheidend, ſondern
Wille, ſei dieſer auch ein verbrecheriſcher. Die maßzloſe Ueber
hebung trübt ſeinen Blick ſo ſehr, daß er ſeine wahren Freunde,
die ihn durch Heuchelei in ſeinem Wahne nicht unterſtützen
mögen, nicht von ſeiner ſchmeichleriſchen Hofkamarillg zu
unterſcheiden vermag, die im geheimen Böſes gegen ihn ſinnt.
Omar, der Fremdling, will den König erlöſen und auf denrechten Weg führen. Er verſpricht dem König, ihm ein präch-
tiges Gewand anzufertigen, das mit ihren Augen zu ſehen, nur
den Guten beſchieden ſei, während es den Dummen und Schlech
ten verborgen bleibe. Die Wirkung, die dieſer Talisman, der
in Wirklichkeit nur eine Liſt Omars iſt, au übt, iſt unbeſchreib
lich. Die ganze Hoffamarilla, die das Gewand nicht ſieht,
weil eben keins da iſt, heuchelt das übertriebenſte Entzücken
über das koſtbare Gewand, denn jeder fürchtet ſich, daß ſeine
Schlechtigkeit, noch mehr aber ſeine Dummheit zu Tage kommt.
Und der König iſt ſo verblendet, daß er die Abſicht Omars nicht
erkennt. Er ſieht nichts; aber wenn wirklich nichts zu ſehen
iſt und ſeine Großen, auf die er baut, nur heucheln, dann
iſt auch ſeine Zäſarengröße nur ein Phantom und er, der Ueber
menſchliche, nichts weiter als ein dem Jrrtum unterworfener
Menſch. Er muß alſo etwas nicht ſehen, den Talisman, den
andere ſehen, er aber nicht, weil er entweder dumm oder ſchlecht
iſt. Dumm oder ſchlecht? Das iſt die große Frage. Und Aſtolfentſcheidet ſich für das letztere. Er will lieber ſchlecht ſein, als
dumm. Denn in der Schlechtheit kann man groß ſein. Jn der
Dummheit nie. Aſtolf opfert der menſchlichen Eitelkeit, die
lieber den Vorwurf der Schlechtigkeit, als den der Dummheit
auf ſich laſten ſieht. Und ſein ganzes Volk ſoll den Talisman
ſehen, denn wenn ſie ihn nicht ſehen, dann iſt es aus mit ſeiner
übermenſchlichen Größe. Es darf aber nicht aus ſein, denn er,
der König, will an dieſe glauben. Nur mit den Unter-Ge
wändern bekleidet, begiebt er ſich zum Krönungszuge, und das
Volk, gleichviel welcher Partei, in dem ein jeder etwas für
ſeine Partei vom König erhofft, ſieht das Gewand, nur zwei
unſchuldige Menſchen nicht, der alte Korbmacher und ſein
Töchterlein. Sie ſehen nichts und können nicht heucheln. Das
junge Mädchen ſoll ſeinen Frevel, ſeine Schlechtigkeit mit
dem Tode büßen. Omar bekennt zwar, daß alles nur
eine Liſt war und daß auch der Talisman gar nicht
exiſtiert. Aber der König will auch jetzt das Licht der Wahrheit
nicht erkennen, denn die Erkenntnis würde ſeine Größe vor ſich
ſelbſt vernichten. Bis hierher bleibt Fulda konſequent. Nun
aber macht er ſeiner Königstreue Konzeſſionen. Der König
muß ja geläutert und gerettet werden zum Wohle des Volkes.
An der Treue der von ihm verſtoßenen, tief gekränkten Geliebten
erkennt er ſeine wahren Freunde und iſt gerettet.

Die geſtrige Wiedergabe des Stückes ſtand unter dem Zeichen
des Gaſtſpiels. Herr Rudolf Chriſtians vom Berliner
Schauſpielhauſe drängte mit ſeiner trefflichen Leiſtung als
Aſtolf die einheimiſchen Kräfte ziemlich in den Hintergrund,
ſo daß dieſe ſchweren Stand hatten, ein gutes Zuſammenſpiel
zu ſtande zu bringen. Auf die Leiſtungen im einzelnen ſon
gehen, fehlt uns leider der Raum. gk.

Eingeſandt aus Holzweißig.
Den Arbeitern und Parteigenoſſen von Holzweißig diene zur

Nachricht, daß die Lokalitäten der Holzweißiger Wirte den
Arbeitern zu Verſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Ausdieſem Grunde hat der Arbeitergeſangverein Joſfanng am

vorigen Sonntage ſein Kränzchen nicht in Holzweißig ſondern
in unſerm Parteilokale zu Bitterfeld abgehalten, indem die
Mitglieder von der ganz vernünftigen Anſicht ausgingen, daß
ſie nur dort verkehren wollten, wo ſie auch wirklich gern ge-
ſehen werden. Das iſt aber nicht der Fall in Wirtshäuſern,
wo man zwar die Arbeitergroſchen gern annimmt, wo man
aber dem Arbeiter nicht geſtattet, darüber zu beraten, wie er
ſeine ökonomiſchen und politiſchen Verhältniſſe beſſert. Abge
ſehen vom Geſangverein ſind hier in Holzweißig noch der
Arbeiterradfahrer-Klub, die Zahlſtelle des Maſchiniſtenverbandes,t Tewer Juſchußkaſſe und der Verein für örtliche Intereſſen

obdachlos.
Unter ſolchen Verhältniſſen bleibt den Parteigenoſſen von

Holzweißig als wichtigſtes Band, das ſie alle umſchlingenſoll, die Preſſe unſer Volksblatt übrig. Es ergeht deshalb

an alle Arbeiter und Parteigenoſſen von Holzweißig die
dringende Aufforderung, unſere Arbeiterzeitung durch zahlreiches

Abonnement zu unterſtützen. r.
Letzte Nachrichten.

London, 21. Nov. Nach einem Telegramm aus Wilhelm
ſtadt ſoll zwiſchen der deutſchen Geſandtſchaft in Caracas und
dem Präſidenten Caſtro mit Bezug auf den Beſuch des deut
ſchen Kreuzers Panther ein Streit ausgebrochen ſein, durch
den die Spannung noch verſchärft ſei. Die Geſandtſchaft ſoll,
wie die Meldung weiter beſagt, angeblich von Berlin aus an
gewieſen worden ſein, die Anmeldungen deutſcher Entſchädigungs
anſprüche einzuſammeln, ſobald die Macht Caſtros wieder voll
ſtändig befeſtigt ſei.

Poſen, 21. Nov. Bei den hieſigen Stadtverordnetenwahlen
der dritten Abteilung verloren die Deutſchen einen Sitz an die
Polen.

Newyork, 21. Nov. Aus Port of Spain wird gemeldet:
Der engliſche Dampfer Phaeton hat die Blockade des Hafens
durchbrochen, um der engliſchen Kolonie in Ciudad del Bolivar
Lebensmittel und Poſtſachen zu überbringen.

Briefkaſten der Redaktion.
G. V. G. Aus Jhrem Schreiben geht nicht hervor, was

denn eigentlich als jährlicher Pachtzins vereinbart war, ebenſo
ob eine Vereinbarung getroffen worden iſt, daß für die Be-
ſorgung des Bieres gänzliche oder teilweiſe Befreiung vom
Pachtzins eintreten ſollte. Sind derartige Vereinbarungen nicht
klipp und klar getroffen worden, dann hat die Berufung abſolut
keinen Erfolg, zumal die Verjährungsfriſt nach 8 197 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs eine vierjährige iſt. Bezahlen Sie alſo
die 7.50 M. und laſſen Jhre Gegenforderung fallen mangels
ausdrücklicher Vereinbarung. Jn Zukunft müſſen Sie alles
vorher genau vereinbaren.

Der jetzige Kriegsminiſter in Sachſen heißt v. Hauſen.
Trebnitz bei Luckenau. Was für Abreißkalender meinen

Sie Die im Lipinskiſchen Verlage erſchienenen Kalender ent
halten die fraglichen Angaben nicht.

Quittung.
Theißen. Zu Parteizwecken gingen Gelder ein von den Ort

ſchaften Bröditz, Nirditz, Nonnewitz, Birkau, Unterſchwöditz und
weil der reichsgetreue Kriegervereinler keinen Volkskalender an

nahm 10.15 Mk. Johann Janny.Merſeburg. Auf Liſten ginge ein: Liſte Nr. 104 3.90 Mk.,
Nr. 108 4.55 Mk., Nr. 112 2.35 Mk. K. Haring.

VBVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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nicht 5 Pf., sondern 10 E. auf 1 Mk.

Rabattmarken des Rabatt Spar Vereins36 ne me Halle a. S. zum vollen Betrag S

m Zahlung. Se
Spar- Bücher des Rabatt Spar- Vereins

S Halle a. S. in jeder Höhe des Betrages9 ämn Feine und zahle die Differenz
n bar zurück.

Kaffee, Frauenlob“
Pfund I. M.

Cacao „Victoria“
Pfund 150 M.

sind hervorragende Qualitäten.

Spezial-Konfitüren- und Kaffee-Geschäft
Arosse Ulrichstrasse 245. Grosse Ulrichsitrase 24.

Konſum- Verein Döllnitz und Umgegend e
Sonntag den 30. November 1902 nachmittags 3 Uhr in Angermanns eitz

Lokal in Döllnitz Ecke domherruſtr. und Vrühl.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1901/02. Prüfungs- täglich friſche

Genehmigung der Bilanz und Gewinnverteilung und Entlaſtung des Vor- Eier Stck. 6 Pfg.
ſtandes und Aufſichtsrates. 2. Neuwahl des Vorſtandes und zweier Aufſichts- J nratsmitglieder, welche ſtatutengemäß aus ſcheiden und Wahl von zwei Erſatz Pflaumenmus Pfd. 20Pfg.

W 3. Anträge der Mitgl ieder. Dieſelben n 5 Tage vorher bein ſſarmelade Pfd. 25 Pfg.
Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden. 4. Geſchäftliches uDer Vorſtand. F. Heßler. K. Baufeld. Harzkässe ff. 4 Stck. 10 Pfg.

e Auffallend billig i Schweizer Limburgerhochfein

Empfehle S Stern ehl
net feines WeizenmehfsEleg. Winter- Paletots ts n de v. m. M an. t v e b

b t W J 2S Cleg. Jackett Anzi zuge u eben See m 10 de r 57 Pfg.
Kogk- Anzi zie ein t h S

e Hoſen e in ma ren Ftoſſen und r ſtern, ß2 El l 6 n rig in gen Von J Muſtern
k. a en An üge und Facons r

8 Pfund Brot 76 Pfg.

Gebrannte Kaffee

mit Futter, in allen Stoffen 5Eleg. WinterJoppen d ar Dtoſſe
Knaben und Burſch en r KnabenPaletots ſehr billig.

Pfund 30 Pfg.Mai Kaffee 19 fd. 30 Pfg.

Fehen Sie ich mit

Cederhoſen, glatt u. geſtr. v. M. 2 an Mancheſter Anzüge von M. 3.50 an SFarb 3 Teiddofen und Bluſen 100 Kenners Kaufhaus
Schwere Cederhoſen M. 3--4.50. Flanell- u. Kalmudkjacken. 3.00 74 Me a 14

ZuSie ſichZwirn- u. halblederhoſen M. 1.80 Bergmanns-J7acken.
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M.e. Bustav ſeine hin e

Winter- Keberzieyer

r c 2 59 20 rzu 10, I2, 15, 20, 24, 30, 38 Mark
odere S S er e t 35er e r Winterierßt 35 28 20Dessen, Falle a. S. r W Btellen Sir ſich

n Steinstrasse 48, Wuchererstr.- Ccke. i en e
Moritz Dessen, Grosse Ulrichstrasse el meeAelteste Morit: Zigaretten- Fabrik am Platze, verteilt am Sonnabend I 300 Hoſen in Stoff nd Zeug

u. Sonntag Proben seiner Spezialmarken: Voblesse, Rediviner, e j wottbillig. Ein großer Poſten
und anderer Marken hervorragender Qualität

Bitte genan auf Firma zu achten Gunseneiseh.Ferdinand Cassalles Gesaritwerhe, eund Achgerche ſſene

o H Herau re r en Bl W den 4 4 Ian heften à 30 Pf., oder gebunden in 9 Bän 1 Mk.beziehen durch ſämtliche Austräger und empfiehlt Oscar Hellor,Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Steinweg 32, Telephon 2179.
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General- Ver rsammlung. Empfehle meiner werten Kundſchaft
bericht des Aufſichtsrates und Berichterſta ttung über die gerichtliche Reviſion. Margarine Pfd. v. 55 Pfa. an

an S Führe hanptſä al genagelte Schuh Waren,

Rock- Anzüge Von 18
Kuaben- Winter- Joppen Von 3

S Knaben-Winter-Mäntel von
Knaben- V inter-Anzüge von v

SoS Arbeits- Hosen und Jacketts
e in bdiau Pilot, Kassinet nun engliseh Leder.
S Monteur- und Schlosser-Jacken. S

Gr S äeS en Beatenungen nach Mass. SS lUerren- und Knaben-Hüte und Mützen.
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Exkra Geſchenk
erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Rark an

krotz der billigen reiſe.
Kaufhaus

Cikan

re Wenheiten F
enormer Auswaſil

zu

O visheér nie ge kannten O

billigen Preisen.

Winter-Joppen von 5 M. an.
M Jackett- Anzüge von 12

da die ſogenannten mechaniſchen Fabrikſchuhe oft nur

t gepappt ſind.S Daß meine Schuhwaren ſich durch Dauerhaftigkeit und
h gutes Tragen auszeichnen, beweiſt der große Umſatz.

S Vilzschuhe von I M. am.e Fiüilzpauntoffel von 60 P. Ei r Kalbleder -Sehnhwaren ufür Herren, Damen und Kinder.

für Herren, Damen und Kinder.e B Rindleder -Sehnhwaren W
für Herren, Damen und Kinder.

e v HMHaussehubhe Te Herren, Damen u. Kinder.Auerkannt gie Fabriate zu ſamen diigen Preiſen
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